























m © Zapfet ns fleihig fein zu halten die Ginigkeit 
| —— im Geiſi. 



































Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid; 
Damit will ich vor Gott beſtehn, 
Wenn ich zum Himmel werd' eingehn. 





* * 





Liebe! zich uns in dein Sterben, 
Laß mit dir gekreuzigt fein, 

Was dein Neid nicht kann ererben; 
Führ' ins Paradies uns ein. 

Dod), wohlan, du wirft nicht ſäumen, 
Lak uns nur nicht läſſig fein! 
Wird’s doch fein, als ob wir tranmen, 
Wenn die Freiheit bricht herein. 









































‚Gott läffet Gras wanyjen Tür das Vieh und Saat zu Uutz des Wienfchen; 


daß das Brod des Menfchen Herz ſtärke. Er 
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Das Harren der Kreatur. 





Es zieht ein heißes Sehnen 
Durch jede Kreatur; 

Drum gehn wir oft in Tränen 
Dahin die Erdenſpur. 


Doch dringt aus fernen Sphären 
Ein Ton an unſer Herz: 

Der Herr wird einſt verklären 
Sn Berrlichkeit den Schmerz. 


Das gibt uns Troft bienieden, 
Voll Hoffnung pilgern mir, 
Denn einst wird uns befchieden 
Der Freiheit aitldne Zier. M. U. 





Die große Sehnſucht. 


ängſtliche Harren der Kreatur 
wartet auf die Offenbarung der Kinder 
Gottes. Sintemal die Hreatur unter— 
worfen iſt ohne ihren Willen, ſondern 
um des willen, der ſie unterworfen hat, 
auf Hoffnung. Denn auch Die Kreatur 
frei werden wird bon dem Dienite des 
veroanalichen Weſens zu der herrlichen 
Freiheit der Ninder Gottes. Röm. 8, 
19—21. 


Das 


Ein neuerer Dichter hat ergreifend ge- 
jungen: „Es acht ein allgemeines Wei- 
nen, Someit die Stillen Sterne jcheinen, 
Durch alle Mdern der Natur: Es ringt 
und ſeufzt nach der Verklärung, Entagegen- 
ſchmachtend der Gewährung, Sn Qiebes- 
anaft die Kreatur.“ Diefen tiefen Blick in 
die Natur, dieles feine Ohr für ihr Seuf- 
zen, beſaß Paulus, ja er in befonderem 
Make. Er jah ihre Schönheit und Pracht, 
er, vernahm ihre Lobgeſänge zum Preiſe 
des Schöpfers. aber das alles Fonnte ihn 
nicht beitehen. Es aibt jekt viele Natur— 
ſchwärmer, die werden nicht müde, uns den 
Genuß zu ſchildern, den ihnen der Anblick 
der Natur gewährt. Ganz entzückt ſind ſie 
von all der Schönheit und Herrlichkeit des 
Frühlings, der Kraftfülle des Sommers, 
der Segensfülle des Herbſtes. Aber wenn 


dann einmal die Natur ſich aufbäumt, 
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wenn hier furchtbare Stürme alles vor ſich 
niederbrechen, wie wir es in den letzten Wo— 
chen ſo oft gehört; wenn dort verheerende 
Fluten alle Schutzdämme niederreißen und 
Tod und PVerderben verbreiten: dann 
wiſſen fie nicht, was fie jagen jollen, fie 
jind am Ende ihrer Weisheit. 

Paulus bemerft, beobachtet den tiefen 
Zuſammenhang zwiichen Sünde und Na- 
tur. Sie ijt rein und herrlich geſchmückt 
aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen, 
aber al3 dann durch der erjten Menjchen 
Schuld die Sünde mit ihrem allverzehren- 
den Gift und Todesfeim in die Welt ge: 
fommen war, da ging der tiefe Riß auch 
durch die Natur, der Tod tat und tut fein 
Berjtörungswerf in ihr. Haben wir nicht 
ſchon im Auge der Tiere die Todesangit 
gejehben, wenn jie von einem anderen Tier 
verfolgt wurden? Da berricht ja das 
furchtbare Geſetz des Stärferen, das 
Schwache wird rückſichtslos vernichtet und 
muß dem Starfen zum Naube dienen. Soll 
das immer jo weiter gehen? Winft den 
Geängitigten feine Erlöfung? Der Apo- 
itel jagt uns, daß die Kreatur wider Wil- 
len unterworfen iſt um des willen, der fie 
unterworfen bat, auf Soffnuna. Das it 
des Rätſels Löſung: auf Hoffnung. Wie 
wir hoffen und warten auf unjeres Leibes 
Erlöfung, jo hofft und wartet die Kreatur 
auf Erlöjung von dem Fluche der Sünde, 
der auf ihr laſtet. Frei zu werden, Mil- 
lionen hoffen es, träumen davon in diefen 
fchrelichen Zeiten, Tag und Nacht bewegt 
fie fein anderer Gedanke al3 diefer. Welch 
ein Schnen, welch ein Seufzen nad) Be- 
freiung von den Feffeln. Dieles Schnen 
durchzieht die ganze Rreatır. Aber dane 
ben lebt auch die Hoffnung. 

Es gibt fo viele, die feufzen nur immer 
und ſchauen fo trübſelig in die Welt hin- 
ein, daß fie einen ordentlich dauern. Man 
nennt fie mit einem Fremdwort Peſſimi— 
iten, d. b. Schwarzfeher. Nach ihrer Mei 
nıma it alles verfehrt eingerichtet, fie ha— 
ben immer zu tadeln und zu murren, al- 
les follte anders fein. Kommen Leid und 
Trübſal, die ja bei feinem unter una aus— 
bleiben, jo wollen fie ganz verzweifeln, der 
Himmel ſieht ihnen immer ſchwarz aus. 
Sie denken nicht daran, wieviel Mal der 
Herr ihnen ſchon aehbolfen, fie jeben nur 
den gegenwärtigen Sammer. Das ilt ein 
gar trauriger Zustand, der zurückzuführen 
tt auf Nleinglauben. Der jteht Chriften 
übel an. 

Nein, nicht Peſſimiſten. follen wir jein, 
fondern Optimiften, d. b. Sellieher. Gott 
lebt noch, warum follt ich traurig fein? 
Wie fingt doch der Dichter? „Wet den Ton 
gefunden, der im Grund gebunden hält 
den Weltgejang, Hört im großen Ganzen 
Keine Diffonanzen, Lauter Uebergang.“ 
Sa, es ilt alles nur Webergang. Miles 
Leid diefer Zeit iſt nur Uebergang, ſingt 
der Ehrift. Auch die längſte Nacht nimmt 
ein Ende, der größte Schmerz bört einmal 
auf. In der dunfeliten Nacht leuchten wie 
eine Gottesverheikung die Sterne. Ver— 
itehen wir des Herrn Wege mit uns nicht, 
icheinen Ste ums dunkel und verworren, ge— 
troft, fie enden doch im Licht. Und: „Einft 
werd ich das im Licht erfennen, Was mir 
auf Erden dunfel war. “ Nett wandeln 





14. April. 


wir noch im Tal, die Musficht ift ung ver— 
iperrt, ftehen wir auf Zion Höhen, dann 
fehen wir, wie die bverichlungenen Wege 
zum Ziele geführt haben. Das Sehnen 
und Seufzen der Areatur wird uns zu 
einen: Unterpfand, dab die Hoffnung, das 
Sehnen, erfüllt und gejtillt wird. Got— 
tes Verheißung lügt und trügt nicht, wir 
müſſen nur feſt darauf bauen und vertrau- 
en, dann werden wir auch ihre Erfüllung 
ſchauen. 

„Wir, die wir haben des Geiſtes Erſt— 
linge, ſehnen uns nach der Kindſchaft und 
warten auf unſeres Leibes Erlöſung.“ Das 
Angeld, den Vorgeſchmack der Erlöſung 
haben und genießen wir, ſie ſind uns Bürg— 
ſchaft für den Vollgenuß, die völlige Erlö— 
ſung. 


Ich habe von ferne, Herr, deinen Tron 
erblickt 

Und hätte gerne Mein Herz vorausgeſchickt 

Und hätte gern mein müdes Leben, 

Schöpfer der Geiſter, dir hingegeben. 


Das war ſo prächtig, Was ich im Geiſt 
geſehn; 

Du biſt allmächtig, Drum iſt dein Licht ſo 
ſchön. 


Könnt ich an dieſen hellen Tronen 
Doch ſchon von heut an ewig wohnen! 
Friedensbote. 


Wie es war in den Tagen Noahs. 


C. H. Pember. 


Schluß. 


In dieſem Falle ſcheint ſich die Geſchich— 
te zu wiederholen. Jahrelang hat der 
liebe Gott einen Strom evangliſcher Zeug 
niſſe fih ergießen laſſen, der an Kraft be- 
ftandiq zugenommen, und in der Kettzeit 
wird die Verkündigung des Evangeliums 
betrieben wie die Welt fie nicht vernom— 
nen jeit den Tagen der Mpoftel. Diefeni- 
gen, die Christo angehören, jcheinen dureh 
ein Gefühl der Verantwortlichkeit auf das 
Aeußerſte anaetrieben zu werden: fie ge- 
ben auf die Gaſſen und Straßen, an den 
Zäunen und Geden werden die Menſchen 
genötigt, herein zu kommen, und der Hoch— 
zeitsfaal füllt ſich ſchnell mit Gäſten. 

Inmitten des Rufs zur Buße und An— 
gebots der Gnade, inmitten gegenſeitiger 
Ermahnung, zu wandeln als Kinder des 
Lichtes, erſchallt der feierliche Schrei lau— 
ter und lauter: „Siehe, der Bräutigam 
kommt, gehet aus, ihm entgegen,“ Matth. 
25, 6 — während das Zeugnis die letzte 
Form annimmt: „Fürchtet Gott und gebt 
ihm die Ehre, denn die Stunde ſeines Ge— 
richts iſt gekommen,“ Offb. 14, 7. Seit 
mehreren Jahren bereits mehren ſich die 
Anzeichen dieſer Epoche mit zunehmender 
Klarheit und viele Zeitſchriften und Blät— 
ter widmen ſich der Neubelebung dieſer 
lange vernachläſſigten Wahrheit, die dom 
Serrn Jeſus und feinen Mpofteln in fo her— 
borragender Weiſe gelehrt wurde. Hun— 
derte bon Bücher und Pamphlete find über 
diefen Gegenſtand aefchrieben worden, 
während die Mehrheit der fpäteren Erwek— 
funasprediger und eine täalich ich meh- 
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rende Zahl anderer Zeugen diejelbe in jo 
weitgebender Weije befannt gemacht haben, 
daB es jchwer fein witrde, auch nur einen 
halbwegs intelligenten Chriſten zu finden, 
der iiber dieje große Hoffnung, auch wenn 
er ie nicht als die jeinige annehme, ſich in 
Unwiſſenheit befände. 

Doc) die großen Maſſen diejer Welt ver- 
werfen wieder dieje dringenden Aufforde— 
rungen Gottes zur Entjcheidung, jein Geijt 
hört auf, mit ihnen zu rechten (fie zu jtra- 
fen), Unglaube und Aberglaube fangen an, 
die meiltbegünitioten Länder der Chriſten 
beit zu itberjchatten. Es iſt unnötige Zeit- 
verſchwendung, beweilen zu wollen, daß 
gleichzeitig Nitualismus (kirchlicheGebräu— 
be) und Bapittum fich verbreiten, welches 
auch dem gleichgültigſten Beobachter Fich 
aufdrangt, während in Bezug vorberr 
ichender übernatürlicher Wirfungen e8 je 
dermann bewußt iſt. 

Haben wir nicht genügend Grund, zu 
folgern beides, von dieſem Abfall und der 
Aehnlichkeit unſerer Tage mit denen jener 
ſchrecklichen Tage. wie ſie uns geſchildert 
werden von Paulus in 2. Tim. 3, 1 -9, 
dal; die Chriſtenheit, als eine undermeid 
liche Strofe allgemeiner Vermwerfung des 
Evangeliums, gerechter Weife mit Blind- 
beit geichlagen und umverbejjerlich abge 
bärtet wird? 

Serfehbr mit Bewohnern 
der Luft. Das jiebente und furchtbar- 
ſte Merfmal der Tage Noahs war das 
ungeleßliche Erjcheinen von Weſen aus 
einer höheren Welt unter den Menjchen. 
Manche möchten erwidern, dab dieſes ſi— 
cherlich noch nicht unſer Zeitalter heimge- 
ſucht babe. Doch ein aufmerfiamer Ver 
gleich der heiligen Schrift mit den Din- 
oen, wie ſie feßt zu Tage treten, wird einen 
ganz verjchtedenen Eindrud hervorrufen 
und zu der ſtarken WMeberzeugung führen, 
daß die Borpoften diejes Teßten ſchrecklichen 
seindes bereits unſere Grenzen überſchrit— 
ten haben. Es sit nicht mehr möglich zu 
leugnen, daß der übernatürliche Charakter 
des Abfalls, genannt Spiritualismus, fich 
mit unerhörter Schnelligfeit über die Welt 
verbreitet ıınd feine Ergebenen anzieht und 
ſie mit eifernem Griff fejthält, einzig durch 
fortgejegte Voritellung des Wunderbaren. 
Es iſt törlich, von diefer Macht als bloße 
Gaukelei zu Sprechen, welche den Kern 
(Elite) der Titerariichen Welt überzeugt hat 
und in ihren Machen manche Gelehrten 
gefangen bat, die anfanalih nur behufs 
Widerlegung die Sache unterfirchten. Raum 
fann irgend etwas mehr gefährlich fein, 
wie gänzliche Ungläubigkeit fir das völlig 
Unglaubwürdige, wenn plößlich dor die 
Mirflichfeit des Uebernatürlichen geſtellt, 
werden die meiſten immer fich völlig den 
Prieſtern des neuen Wunders unterwerfen. 
Viel beſſer iſt e® gebetsvoll zu unterſuchen, 
ob ſolche Dinge möglich ſind, und wenn ſo, 
in welchem Lichte uns die Bibel lehrt, ſie 
anzırfeben. So werden wir gewappnet fein 
gegen die Anjchläge und Petritgereien des 
Teufels, 

(Veberſetzt von €. $. riefen.) 

Gott hat Jeſum Chriſtum vorgeſtellt zu 
einem Gnadenftuhl durch den Glauben in 
feinem Wut. Römer 3, 25. 
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Neifebericht von Peter Görtz. 





Fortſetzung. 

Freitag, den 14. September. Er— 
wacht durch Gottes Güte. Lobe den Herrn, 
meine Seele! Leſe 1. Kor. 5 und bete. 
Sehe dann zum Roslyn Hotel und Tuche 
per Phon Melt. A. Ratlaff auf in feinem 
Schlafzimmer, welches er mit Bred. Bern- 
bard Regier von Kanſas teilt. Genießen 
zuſammen das Morgeneffen an einem der 
Soteltiiche. Dann nehmen wir eine freie 
Fahrt an nach San Pedro. Sind etwa 20 
Perſonen auf einem großen NMuto-Trud. 
Rei der Anfunft befteigen wir fofort einen 
fleinen Küſten-Dampfer, welcher eine Flei- 
ne Rundfahrt bei den wichtigiten Bunften 
im Safen macht. Unſer Fitbrer erflärt bei 
der Rundfahrt Mltes und Neues von Einft 
und Jetzt. Dann fährt er mit uns per Auto 
zı einen Fleinen Flecken Landes am Hafen 
welcher in Stadtlotten ausgelegt iſt und 
num zum Berfauf ausgeboten wird zu mä- 
ßigen Preiſen und monatlichen Mbzablun 
gen. Gegen ſolches Geſchäft hat man im 
Gewöhnlichen nicht viel einzuwenden aber 
Aelt. Natlaff entſchuldigte ſich als Aelte 
ſter der Gemeinde und ich als Canadier. 
Dann ließ man locker. Alſo darum war 
Fahrt und Mahlzeit umſonſt diesmal. Ge— 
gen Abend nimmt man uns wieder zurück 
nach Los Angeles. Wir Beide eilen ſo 
raſch wie wir können zum Higgins Bldg., 
um zuſammen C. M. Enns zu ſehen. Der 
nimmt uns mit zum Reſtaurant und gibt 
uns ein ſchönes Abendeſſen und dann geht 
es per Straßenbahn zu ſeinem Heim und 
Familie. Auch Frau Enns freut ſich zu 
den alten Bekannten. Nach kurzer Unter—⸗ 
haltung fahren wir zurück zu meinem 
Ditartier, wo Melt. Ratzlaff auch ein Zim— 
mer bezieht wie das Meinige. Unterhal 
tem uns ein wenig, lefen 1. Ror. 6, beten 
und gehen zur Ruhe 

Samstag, den 15. September. Got- 
tes Gnade auf unserm Vfade ſei heute unſ— 
re Loſung. Leien 1. Por. 7, beten. Eile 
zum Depot um Auskunft iiber Mbfahrtzeit 
nach Escondido zu befommen. Zurückge— 
foınmen genichen mir da3 Morageneffen. 
Sehen zum Depot der Pac. Long Beach 
Line nehmen Billet und fahren dort 
hin. Weilen durch mehrere Stunden auf 
dem Pavilion am Ufer des ſtillen Ozeans. 
Nehmen gegen Abend in“ Bade-Anzug ein 
Bad in einem Baſin, wo hindurch das ſal— 
zige Meerwaſſer ſtrömt. Es wird durch 
Dampfröhren bis auf SO Gr. Fahrenheit 
erwärmt. Dafür müſſen mir 25 zahlen. 
Genießen Napantichen Tee und auch chine 
itiches Gebäck. — Wieder zuriick zum 
Quartier in 2o8 Angeles. Wohnen dem 
Renanis und Gebets-Gottesdienſt in der 
Rapelle der Pniel-Gemeinde bei. Peim 
Abendſchluß Teien wir 1. Kor. 7 — beten 
zuſammen ınd legen uns nach einem Tag 
der Erhbofung zur Rırhe. 


Sonntag, den 16. September. Lo 
be den Serrn, meine Seele! Leſen uns 
t. or. 8 und beten zufammen. Dann 
fahren wir zur Mennonitiichen Stadtmif- 
ion. Sonntagsichule wird in Enaliſch ab- 
aehalten. Dann folat die Einleituna für 
den Predigt Gottesdienſt von mir dur 
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Zejen von einem Abſchnitt aus Gottes 
Wort. Melt. A. Ratlaff predigt iiber Ju— 


das’ Verrat. Schlußgebet von Welt. 9. 
Niejen von Gotebo, Oflahboma. Zum Mit- 
tagsmahl werden wir zu Chriftoph Pau- 
(us, früher Newton, Ranfas, eingeladen. 
Die alte Schweiter ift ganz erblindet, hat 
aber bereits noch die Blindenſchrift leſen 
gelernt. Habe zum eriten Mal in meinem 
Leben gejehben, wie es möglih it, dur 
den Taftfinı zu leſen. Much eine Erfin- 
dung durch Gottes Gnade. Um 3 Uhr B. 
M. fahren wir zu Dr. Joukums Sanitari- 
un. Weltbekannt und mweltberiihmt jteht 
der Doftor vor uns in einem ſchwarzen 
Frack und hält eine furze Anſprache. Er 
it foeben heimgefommen bon einer Mij- 
ſionstour aus den östlichen Staaten. Meh- 
rere von den Verfammelten legen Zeugnis 
ab von dem, mas Gott durh Dr. Joukum 
für fie getan an Leib und Seele. An den 
Wänden hängen Krücken oder auch andere 
Stegestrophäen als ftumme Zuaen. Dann 
fommen neue L2eidende zur Platform — 
laſſen ſich ſalben mit Del im Namen de$ 
Serrn und Dr. Jounkum betet itber fie beim 
Sandauflegen. Mich wird eine Rollefte ge- 
hoben zum Beſten der Bedürftigen. Schluß 
mit Gefang und Gebet. Mlle werden ein- 
geladen zum Mbendeifen. Der Doftor geht 
voran, Stellt fich neben der Tür und nötigt 
herein zu fommen die Rrüppel, Lahmen 
und Blinde oder fonjt Leidende. Eine Art 
Nudelfuppe mit eingebrodtem Weih- oder 
Schwarzbrot wird ſerviert. Der Doftor 
fteht an einem Ende des Tanaen Tifches 
und erfleht den Segen. Rimdiat an, daß 
man ſich beeilen folfe mit dem Eifen, damit 
Alle zu ihren refp. Berfammlungen fertig 
werden. Dann ſchöpft er für Seden einen 
Telfer voll und Jeder genießt, mas ihm 
borgeiett wird. Mährend des Eſſens hält 
der Doftor eine kleine Tiichrede. Stellt 
in Ausſicht, daß auch die deutichen Pritder 
noch etwas zur Verſammlung ſagen mwer- 
den. Pr. Natlaff fpricht mir Mut zu und 
reiht mir feine deutsche Bibel, damit ich 
dienen Soll. Ich leſe Ev. Koh. 17 das 
Sohepriefterliche Gebet unſeres Heilandes. 
Dann kündige ih an, daß Pr. A. Ratzlaff 
beten wird, wozu wir Alle aufſtehen. Ich 
frage den Doktor, ob wir wohl noch ein 
deutſches Lied ſingen dürften, welches er 
freudig beiaht. Ich ſpreche das Lied vor: 
Weil ich Jeſu Schäflein bin. Horch aus 
den hinterſten Bänken wird laut mitge— 
ſungen von deutſchen Zungen. Inzwiſchen 
applaudiert der Doktor mit: Liſten, liſten! 
Zum Schluß kommt ein ganz verkommener 
Trunkenbold herein, fällt vor Doktor Jou— 
kum auf ſeine Knie nieder. Der legt ihm 
beide Hände auf und betet für ihn. Dann 
umarmt er denſelben und küßt ihn, wie 
einen Bruder. Welch aroßes Dinag iſt es 
doch um die Liebe Jeſu zu den Verkom— 
menſten unter den Sündern. Dann ver— 
abſchieden wir uns unter den Segenswün— 
ſchen des Doktors. Der Doktor vertritt das 
bibliſche Mehrlofigfeitsprinzip und wurde 
deswegen bereits geheimpolizeilich bewacht. 
Wurde aber von Seiten dieſer Poliziſten 
gänzlich freigeſprochen und beſchützt in ſei— 
ner Stellung und Wirkſamkeit. 


Fahren wieder zurück zu der Stadtmiſ— 
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„Bird Chriftns wiederfommen?” 


Yortjegung. 


Sm nächiten Kapitel jagte der Herr ein anderes Gleichnis 
von einem gewijjen Menjchen, der einen Weinberg pflanzte und 
verdingte ihn an Weingärtner und reifte für lange Zeit 
außer Landes. (Lukas 20, 9.) 

Sn den Gleichniffen vom Himmelreid) und auc anderen 
Stellen (Matth. 13, 40. 49) ſprach der Herr von einem Seinem 
Kommen borgehenden „Zeitalter.“ In Matth. 24, 6—8 ſprach 
Ehriftus von fommenden Ereignifjen. die notwendigerweije eine 
geraume Zeit beanjpruchen und jagte: „aber das it noch nicht 
das Ende.“ In Matth. 28, 19 und Apg. 1, 6—8 befahl er, 
dab Seine Jünger das Evangelium „in alle Welt“ Hinaustragen 
jollten, ja „bis ans Ende der Erde.“ In Matth. 24, 14 jagt 
Er: „Diejes Evangelium des Reichs wird gepredigt werden auf 
dem ganzen Erdfreis, allen Nationen zu 
einem Zeugnis, und Dann wird das Ende fommen.“ In oh. 
21, 13 haben wir eine höchſt treffende Stelle. Hier iſt nämlich 
wirklich ein Bericht von dem, was einige der erjten Brüder glaub 
ten. Aber wie wichtig iſt es, dal mit dieſem Bericht auch eine 
Warnung verbunden it, nicht an diefem Irrtum teil zu haben. 
Wir lefen: „ES ging nun diejes Wort unter die Brüder aus, 
jener Sünger jtirbt nicht. Und Jeſus jprach nicht zu ihm, daß er 
nicht jterbe, jondern: wenn ich will, daß er bleibe bis ich kom 
me, was geht es die) an?“ 

Dem ähnlich find in Paulus’ Briefen Schilderungen von 
Berhältnifjen gegeben, die in den „jpäteren Zeiten“ und in den 
„legten Tagen” gefunden werden. Dieje Ausdrücke geben einen 
Blick in die jpäte Zukunft, fie deuten auf das Verftreichen einer 
geraumen Zeit und unterftügen gewiß nicht die Erwartung auf 
das unmittelbare Kommen des Herrn. 

Segen die Idee der „Unmittelbarfeit” läßt auch) der Apoitel 
Petrus jein Wort der Warnung erjchallen. Das dritte Kapitel 
jeines zweiten Briefes zeigt flar, dal; die „Verheißung Seines 
Kommens“ jich jo lange verzögern wiirde, daß „Spötter“ ſich er 
fühnen würden, es zu verlachen, und daß es nötig war, die Fein 
gläubigen Heiligen zu ermahnen, nicht zu denken ‚da; der Herr 
„die Verheißung verzieht.“ Vers 8 enthält mehr als eine An 
deutung auf eine lange Zeit, die verjtreichen würde; denn warum 
jollte e8 nötig fein, uns daran zu erinnern, da „ein Tag bei dem 
Herrn ijt wie taufend Jahre, und tauſend Jahre wie ein Tag?“ 
Der Apojtel gibt uns auch den Grund für das jcheinbare Ver— 
zögern des Kommens des Herrn. Das Ereignis, das eine „glück 
jelige Hoffnung“ ift für die, die auf Ihn warten, und Seine Er- 
ſcheinung lieb haben, wird ein furchtbares Verderben fein für die, 
„Die dem Evangelium Gottes nicht gehorchen,“ und für folche, die 
jagen: „Mein Herr fommt noch lange nicht.“ So find wir er- 
mahnt, „die Langmut unferes Herrn für Errettung zu achten,” 
da er „langinütig gegen uns ift und nicht will, daß irgend welche 
verloren gehen, jondern dab alle zur Buhe kommen.“ So wird 
unjere Geduld iiber die Verzögerung geitärft, durch die tröftende 
Gewißheit, da unfer langmütiger Gott dadurch den Sündern 
und „Spöttern“ Gelegenheit zur Buße und zum Glauben gibt 
Möchte Seine „Site“ noch manche „zur Buße“ Ieiten (Römer 2, 
4), und möchte Herr Mathews auch unter ihnen fein. Aber, wie 
lange auch die Verzögerung, „der Tag des Herrn wird 
(2. Betri 


fommen wie ein Dieb in der Naht.“ 
8, 9—15). 
Dieſe Schriftitellen werden genügen für eine allgemeine 
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Feſtſtellung der Lehren der Heiligen Schrift über die „Unmittel- 
barfeit“ des Kommens des Herrn; auch zeigen jie, warum Herr 
Mathews es jo ängjtlich meidet, Schriftitellen und Schriften jol- 
cher, die ihre Lehre auf die Ausjagen der Heiligen Schrift ftügen, 
anzuführen. 


„Zwei Methoden, die Bibel zu gebrauchen.“ 


Herr Mathews erklärt, dal die beiden entgegengejetten An— 
jihten über das Kommen des Herrn das Nejultat zweier grund- 
verjchiedener Methoden im Gebrauch der Bibel find. Wahrlich, 
es ijt wichtig, zu verjtehen, wie Herr Mathews und jeine Schule 
die Bibel gebrauchen; und wir bitten, dies jorgfältig ins Auge 
zu fajjen. ’ 

Des Vergleiches willen jtellen wir wieder feit, dat alle be 
glaubigten Schriftiteller, die das zweite Kommten des Herrn leh— 
ren, folgende Methode im Gebrauch der Bibel anwenden: jie neh: 
men einfach die Ausſagen von Tatjachen, die in der Bibel berich 
tet Jind, als wahrbeitsgetreu an, Herr Mathews jagt aber, daß 
das ein „Mihbrauch der Bibel“ iſt (Seite 7), „eine unpafjende 
Methode, die Bibel zu gebrauchen” (Seite 9), „eine verfehrte 
Methode, die Heilige Schrift zu gebrauchen.“ (Seite 9.) 

Wir geben jet Herrn Mathews Erflärung „der anderen 
Methode: 

„Die andere Methode, die Bibel zu gebrauchen, manchmal die hi— 
itorifche genannt, ſollte richtiger die Methode des aefunden Menschen 
veritandes genannt werden. Die Evangelischen, die diefe Methode ha— 
ben, find nicht darüber erhaben, Fehler zu machen, denn diefe Methode 
ift nicht ohne Schwierigkeit in den Einzelheiten; aber ſie glauben an 
die Infpiration der Propheten und Apostel durch den Geilt Gottes. Sie 
willen, daß diefe Inſpiration fortichreitend ımd zunehmend war, ab— 
hängig von den aufeinanderfolgenden Perioden menschlicher Intelligenz, 
und ihnen angepalt. Die Mugenjcheinlichfeit zivinat fie, zu glauben, 
dab viele der Glaubensideen der, erften Ehriften nur verjtanden werden 
fönnen, ivenn fie im Lichte der in ihrer Zeit vorherrichenden Art und 
Weile des Denkens jtudiert werden. Gefhihtlih Denfende 
Studenten der Bibel unterjheiden zwiſchen fun 
damentalen Kriftliden Wahrheiten und der Me- 
thode und Sprade, Die die erften Ehriiten ge— 
braudten, diefe Wahrheiten aus3zudrüden Gie 
glauben, das, um diefe Wahrheiten ın Wirflichfeit darzuftellen, die Be- 
griffe diejer friiheren Gottesmänner in moderne Begriffe zu überjegen 
ind; genau fo, wie die hebräiſche oder griechiiche Sprache ins Eng— 
fifche zu überſetzen iſt. (Seite 8 ff. Kurſivſchrift im Original.) 

Nach mehrmaligem Leſen diejfer Stelle, und nach den größ— 
ten Anftrengungen, die beabiichtiate Meinung herauszubekommen, 
befennen wir, daß wir nur eine jehr unbejtimmte Sdee in Bezug 
auf dieje „andere Methode, die Bibel zu gebrauchen“ gewonnen 
baben. Zudem müſſen wir befennen, daß wir auch nicht die ge— 
ringite Voritellung haben, wie fie praftifch anzumenden jei, daß 
ſogar einer, der „diefe Methode” vorgeblich verjteht, nicht „darü— 
ber erhaben iit, Fehler zu machen,“ und daß „dieſe Methode nicht 
ohne Schwierigfeit in den Einzelheiten iſt,“ ift nicht dazu angetan, 
uns „diefe Methode” zu empfehlen. Wir find gewiß, daß andere 
Bibellefer — mit den feltenjten Ausnahmen — es ebenjo unmög- 
ich wie wir finden würden, „diefe Methode” zu begreifen und 
anzumenden. Wenn mir, um unfere Bibel zu veritehen, unjere 
Zuflucht zu einem Prozeß nehmen müffen, der „genau jo“ ift, 
wie Hebräiſch und Griechiich ins Enalische zu überſetzen, dann iſt 
es einleuchtend, daß „diefe Methode“ die Bibel praftiich zu einem 
verjiegelten Buch für die ganze Menſchheit macht. „Dieje Metho: 
de” wäre daher wirffamer als alle Anftrengungen Roms, das 
Wort Gottes den gewöhnlichen Leuten zu rauben. 


Fortſetzung folgt. 
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jion. Die Berjammlung im Engliichen ab- 
gehalten ijt nur klein. Melt. M. Horſch 
predigt. Dann wird nod don Etlichen 
Zeugnis angelegt. Wir verabjchieden uns 
von Br. Horſch und feinen ſechs Mitarbei 
tern rejpectiv Mitarbeiterinnen und gehen 
ins Quartier zurüd. Xejen Gottes Wort, 
beten miteinander und gehen zur Ruhe. 

Montag, den 17. September. Mei 
ne Seele erhebe den Herrn. Nachdem wir 
uns wieder aus 1. Korinther einen Ab 
ichnitt gelejen und gebetet, gehen wir ins 
Nejtaurant und ejjen Frühſtück. Dann fah 
ven wir per Straßenbahn nad) Bajadena 
um Bier-Brauer Buſch's Garten zu ſehen. 
Kommt wenig dabei heraus. Schredliche 
Site erjchwert uns den Rundgang zum 
Ermiüden. Fahren zuriick nad) Los Ange 
ies und genießen das Mittaggmahl. Be- 
zahlen unſere Zeche für Logis und eilen 
zum S. Fe Depot. Treffen dort Sohann 
Martens von Bubler, Kanſas, welche jo- 
eben von Escondido zurückgekommen find. 
Wir nehmen Jeder ein Billet und fahren 
ab von Los Angeles um 1:15 P. M. Nach— 
dem wir in DOceanfide Zug gewechielt, fom- 
men wir um 5:40 B. M. in Escondido an, 
Phonen nah A. 3. Willems welcher bald 
mit jeinem Auto fommt uns uns zu ihrem 
Heim abholt. Abends fommen noch Her- 
man Sanzens, Brotzkis Sohn und der alte 
Bruder W. W. Nanzen früher Buhler, 
Kanſas, dort bin. — Nach einer mehrſtün 
digen lebhaften Unterhaltung lejen wir 
uns Gottes Wort und beten miteinander. 
Nachdem die andern Gäjte fort find gehen 
auch wir wieder zur Ruhe. 


Iunerkirchliche Weltbewegung. 
Eingeſandt von Wım, Winſinger, 
Moundridge, Kanſas. 


Es iſt in letzter Zeit viel geredet und 
geſchrieben worden über dieſe Bewegung, 
ſogar die Tageszeitungen ſind darin inte 
reſſiert. So ſah ich im Kanſas City Jour 
nal eine Liſte der dreißig Denominationen, 
die Jich Diefer Bewegung angeſchloſſen ba 
ben. Eine von diefen war umfere Konfe 
renz, „Öeneral Conference of tbe Menno- 
nites“. Much die Summe, die zufamnten 
gebracht werden jollte, war angegeben. 

Ob unjere Konferenz darin tit oder nicht 
babe ich bisher noch nicht erfahren kön 
nen. Mus manchen gebt jedoch beror, daß 
wenigitens ein Zug vorhanden ijt, ſich die 
jer Bewegung anzuschließen. Ebe das je 
Doch geicheben wird, follte das Fiir und 
Wider jorafältigq erwogen werden. Das; 
unter uns manche dafiir und manche dage 
gen find, tt Far. Tas iit auch anderswo 
der Fall. Es iit an uns, die ganze Bewe 
gung an dem unfeblbaren Worte Gottes 
zu prüfen, Iſt fie nach Gottes Willen, jo 
wollen wir dafiir fein, iſt ſie nicht, jo müſ 
jen wir Stellung dagegen nehmen. 

Sch möchte in nachfolgendem einige 
Stimmen wiedergeben, die ſich darüber 
ausgeiprochen haben. 

Im „Chriſtian Standard“, dem Kirchen 
blatt der „Chriſtian Church“, auch „Dis— 
ciples of Ehrijt“ genannt, vom 13. März 
1920 it folgender Artikel: 
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Revamping Federation 
(Aufwärmung der Federation) 
Albert H. Harris. 

Seit einiger Zeit jind wir aufs tiefite 
interejjiert was wohl der Endzwed der 
Snnerfirhliden Weltbewegung jei. Da 
wir fein Verlangen haben, ins Wafjer zu 
jpringen, ebe wir wijjen, dal; es nicht über 
unſern Kopf geht, oder daß wir fähig jind, 
berauszufchwimmen, wenn wir hinein 
jpringen, lehnten wir es ab, an dieſer 
Bewegung teilzunehmen, ungeachtet der 
dringenden Bitten eines methodijtiichen 
County-Sefretärs, der uns jchrieb, und 
eine presbyterianischen Predigers, der 
uns zu dieſem Zweck bejuchte. 

Sedoc auf der Verjammlung der inner- 
firhlichen Weltbewegung, die vom 16—18. 
Februar in Wichita abhalten wurde, und 
die wir auf eigene Rechnung bejuchten, 
wurde durch die Literatur, die die Bewe 
gung ausbreitet, einiges Licht auf die Sa- 
che geworfen. In ihrem Buch, betitelt 
„World Survey Prelimmary Statement“, 
Seite 133, unter der Ueberſchrift ‚Dijtribu- 
tion of Forces“ (Verteilung der Kräfte) 
leſen wir folgendes: 

Welche Faftoren jollten bei einer 
mebr haushälteriſchen Berteilung 
unjferer gegenwärtigen 
Kräfte in Betracht gezogen werden? 
Folgendes Verfahren wurde vorgejchla- 
gen: 

1. Daß der demofratiihe Grundjak 
der lofalen Selbitbeitimmung jo viel als 
möglich befolgt wird. 

2. Daß, vertrauend auf die denomina 
tionellen Verbindungen der Kirchen in 
einer gewiſſen Gegend, wir folgendes 
empfeblen: 

(1) Die Bildung und Erhaltung einer 
einzelnen denominationellen Kirche und 
die Vereinigung der Kirchen in der 
bevorzugten Denomination 
iit ratſam. 

(2) Die abjolute Zurückziehung 
einer Kirche don einem Felde und ein 
wechjelieitiger Austauſch einer gleichen 
Selegenbeit in einer anderen Gegend 
fiir die Denomination, die Sich zurück 
zieht. 

(3) Eine Federation don denomina- 
tionellen Kirchen mit ihren denomina- 
tionellen Berbindungen. 

3. Daß die Entwicdlung einer gewifjen 
Kirche durch ein entiprechendes Pro- 
gramm und entiprechenden Dienjt (mi- 
niltey) in Erwägung gezogen wird. 
Was Meint das, Briider? Angenom- 

men, wir vereinigen uns wie vorgejchla 
gen, es den Leuten überlaffend, welche de- 
nominationelle Kirche im Feld bleiben joll, 
während die andern das Feld räumen. 
Was wird die Folge jein? Nach ihrem 
„A Statistical Mirror“ zeigen ſie, dab die 
Sejamtzabl der Methodiiten 5,826,457 iſt, 
und die der Difeiples of Chriſt 1,231,404 
oder ungefähr fünf mal jo viel Methodilten 
als Ghriitians. Sit es nicht wahr, daß 
wir als Gemeinfchaft in diefem Verſchlin— 
gungs-Geſchäft verlieren? Werden da nicht 
weniger Churches of Chriſt fein? Unter— 
jchreiben wir diefes Programm, jo werden 
wir nicht mur an die Methodiiten verlie- 
ren; werden wir nicht aud) an die Bap- 
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tijten verlieren, die ungefähr fünf mal fo 
viele Glieder zählen als wir? Sit das 
nicht ein Flarer Fall, wo der große Fiſch 
den Fleinen verjchlingt? Sie verteidigen 
Demofratie, aber iſt es Deinofratie, wenn 
jie Gebiete an eine Denomination austei- 
len, ohne Rückſicht auf die Leute, die in 
dem Gebiete wohnen? Sollen wir die 
Bruderichaft einer Bewegung ütberliefern, 
die in Wirklichfeit Glieder auffordert, ihre 
Erfenntnis, ihr Gewiſſen, ibre Bibel, ih» 
ren Chrijtus zu opfern? Werden wir die- 
ſem PBrogrammı in toto folgen, jo werden 
wir nicht nur dem Denomtinationalismus 
das Wort reden, ſondern ihn noch befejti- 
gen ein Ding, das wir in den lebten 
hundert Jahren als eine Siimde betrachtet 
haben. 

Für mein Teil, Britder, habe ich zudiel 
aus dem Becher der Freiheit getrunfen, 
als das; ich mir von irgend einem Menſchen 
oder einer Gruppe von Menjchen mein Ar- 
beitsfeld beſchränken laſſen jollte. 
"Vater des Methodismus jagte: „Die Welt 
it mein Pirchipiel.“ Sollen wir weniger 
beanjpruchen? Ehe wir in dieſe Bewe— 
gung eintreten, würden wir gut tun, Die 
jelbe Forderung zu Ttellen, die der Fleine 
Mönch stellte: „Zeugnis der Heiligen 
Schrift und Flare und überzeugende Ver— 
nunftgrimde,“ denn es iſt weder weiſe 
noch ſicher, etwas wider das Gewiſſen zu 
tun. 

Genda Springs, Kanſas. 

Die „Chriſtians“ haben doch wenigſtens 
noch über eine Million Glieder. Wo blie 
be, wenn obiges eintreten würde, unſer 
„verachtetes“ kleines Häuflein von etwa 
18,000? Fortießung folgt. 


Der 


Dereinigte Staaten 


California. 

Dinuba, California, den 30. März. 
Werter Editor und Leſer der werten Rund- 
ihau! Gruß und Wohlwunſch zubor. Es 
interefjiert mich, von jopiel Leſern Dan- 
kesausdrücke zu hören, dal die Nundiehau 
wieder Eingang findet. Obwohl wir bier 
die Rundichau immer befamen, jo fühlten 
wir zu jehr beichränft und waren zu jehr 
von den Freunden und Leſern in Canada 
abgeichnitten. Noch ein Wunſch iſt zu 
äußern: Möchte die Rundſchau auch bald 
wieder in Europa ungehinderten Einlaß 
finden, dann würde das Wort „Rundichau“ 
auch dort wieder dem entiprechen, was fein 
Name bedeutet. 

Freund B. M. Neufeld, welcher vergan- 
genes Jahr im November mit feiner Fa— 
milie von Sasfatchewan bierber überſiedel 
te, iit vorigen Sonntag, den 28. März im 
Alter von beinabe 35 Jahren aus dem Le— 
ben gejchieden. Seine Krankheit war nur 
von ganz furzer Dauer. Am 27. arbeitete 
er noch den ganzen Tag. Abends Flagte 
er über Kopfichmerzen. Er beaab fich et- 
was in die friihe Luft und brach dann 
vor der Tür zufammen, erbolte jich aber 
wieder, und als er in die Stube zuriick ge- 
fehrt war, jeßte er fich an den Tifch, rief die 
Kinder zu ſich und fing an, jeine Tafchen 
zu leeren und teilte alles jeinen Kindern 








6. 


aus. Den Reſt jeines Geldes übergab er 
feiner Frau, worauf jie bemerfte: Mann, 
was hat das zu bedeuten? Er antwortete: 
Sch habe ausgepilgert. Dann fiel er zu 
Boden und mußte ins Bett gelegt werden. 
Er fümpfte mit entjeglichen Schmerzen; 
es wurde ein Arzt gerufen, aber alles war 
vergebens, um 5 Uhr morgens jchlug jeine 
Erlöjungsitunde Wohl die legten Worte, 
die man zur Not verjtehen fonnte waren: 
Gott wird alles gut machen. Er hinter 
läßt eine trauernde Witive mit 6 Kindern. 

Wie man don fajt überall hört oder in 
den Zeitungen liejt, fommen aud) bier 
recht oft Sterbefälle vor. Werter Xejer, 
wann wird unjere Stunde jchlagen? Obi 
ger Fall erinnert uns aufs Neue daran, 
wie hinfällig ich und Du find. 

Die Regenzeit jeheint jet vorüber zu 
fein, und infolge von Negen und Sonnen 
Ihein macht die Pflanzenwelt großartige 
Fortſchritte. Licht und Wärme find die 
wichtigen Elemente in der Natur und jpre- 
hen das unaufhörlide „Es werde“. Wo 
jtehen wir auf geijtlichem Gebiet, lieber Le 
jer? 

A. A. Toms. 


Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, den 31. März. 
Werter Editor und Leſer! Ich will noch am 
letzten Tage dieſes Monats ein paar Zeilen 
ſchreiben. Es iſt ja eine ſo wichtige Wo 
che, wo wir ſo mit dem Heiland auf ſeiner 
irdiſchen Laufbahn ſind mitgegangen. Die 
ſe Woche — o, was war ſie für eine für 
unſern Erlöſer? Alles ertrug er ſo ge 
duldig wie ein Lamm. Und wie ſchwer 
wird es geweſen ſein. Uberhaupt die rö 
miſche Geißel, was für Wunden mag das 
gegeben haben! Wenn man die Beſchrei 
bung ſolcher Geißel lieſt, dann fängt das 
Herz an zu zittern! Selbſt Pilatus muß— 
te ausrufen: „Sehet, welch ein Menſch!“ 
Dieſe Worte kamen aber nicht aus dem 
Munde ſeines Volkes, ſeiner Kinder, ſon 
dern aus dem Munde eines Heiden. — 
Ja, ſehet ſeine Wunden! Aber kein Mit— 
leid konnten auch dieſe jo vielſagenden 
Worte in ihnen erwecken, ihr Herz war 
hart geworden, weil ſie Jeſum nicht auf 
nahmen. Würden wir ihn ohne Mitleid, 
ohne Tränen anſchauen können, wenn wir 
ihn in Wirklichkeit vor uns haben ſollten? 
Wenn wir die Heilkraft verſpüren, die ſei 
ne Wunden an ums beweiſen, dann muß 
unjer Herz zerjchmelzen vor Liebe zu Ihm. 
Hier treffen die Worte jenes Dichters fo 
ſchön: 


Du kamſt zu uns, ein Menſch wie wir, 
Und gabeſt durch den Engel Dir, 
Bevor Du warſt geboren ſchon 
Den Namen: Jeſus, Menſchenſohn! 


Herr, dieſes Namens Süßigkeit 
Macht mir die ganze Seele weit: 
Auf Erden und im Himmel it 
Fir mich jo ſüß nichts, wie Du bift. 


Sa, der Name „Jeſus“ wird groß dor un- 
jern Mugen, und immer größer je mehr 
wir uns jeine Leiden vergegenwärtigen, 
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und möge dieſer Name unſer letztes Wort 
hier auf Erden ſein, wenn wir ſie verlaſ— 
ſen. Aber all die Striemen und all die 
Schläge waren kein Vergleich mit der Not, 
die der Heiland tragen mußte unſerer 
Sünden halber! 

Bon Krantheit hört man in dieſer Ge 
gend nicht mehr jo viel. Der Frühling 
bringt uns viel Sturm und Staub, aber 
auch ſchon einen jeyr ſchönen Regen. Viele 
Schlußfeſte in den Schulen finden jekt 
wohl jtatt. Heute ijt es in unferer Schule, 
und die Kinder haben da od) ein gemein 
james Wahl, was ihnen viel Freude madt. 
Morgen hat die Göjjel-Semeindejchule ihre 
Sclußfeier in unjerer Wleranderwohler 
Kirche. Viele Seite und ſchöne Predigten 
ſind in Ddiejer Zeit. Möge Gott jie jegnen! 

sch wünſche noch dem Editor und Fa 
milie und allen Yejern: Geſegnete Djtern! 

Selena Warfentin. 


Montana. 


Lujtre, Montana, den 29. März. Nie 
ber Br. Wiens! Wollte heute wieder ein 
furzes Schreiben folgen lafjen. 

Der Frühling mit jeinen Begleiterjchei 
nungen, die milden Ehinvofwinde aus dem 
Nordweſten, das Zwitſchern der Vögei, und 
der Zug der wilden Enten nach dem Nor 
den, iſt eingekehrt. Beſonders iſt das Er 
ſcheinen des Frühlings dadurch bemerkbar, 
daß das heilige Oſter- und Auferſtehungs 
feſt nahe vor der Tür iſt, nämlich nächſten 
Sonntag, den 4. April. Wir durften ge 
jtern eine Balmjonntagspredigt hören, wie 
der Herr Jeſus zu Jeruſalem emritt, und 
zwar als ein Brinz des Himmels, nicht als 
ein irdiicher Prinz hoch zu Roß, jondern 
auf einem Eſel, das Füllen nebenherge 
hend. Er jtieg auch nicht als indischer 
Prinz im den königlichen Palaſt ab, jondern 
er lie; denfelben ſozuſagen links liegen und 
ging in den Tempel Gottes, nämlich in 
dem das jeines, des himmliſchen Prinzen 
Vaters war, und fing ſozuſagen eine 
grümdliche Hausreinigung an, und zivar 
nit der Bejchuldigung und dem Vorwurf: 
„Mein Haus joll ein Bethaus heilen allen 
Volfern, ihr aber babt es zur Mördergru 
be gemacht.“ Anſtatt dal; „allen Völkern“ 
der Tempel Gottes als eine Stätte der An 
betung und zur Verberrlidung Jehovas 
geöffnet worden war, war er als Wucher 
und Sandelsplag geöffnet, ganz dem Gejet 
des Herrn zumwiderlaufend Der Herr Je— 
jus wollte mit diejer Tempelreinigung auch 
wohl beweijen, dal; fein Neich nicht von die— 
fer Welt oder auf dieſer Welt wäre, denn 
es lag eben eine verborgene Macht in der 
Handhabung bei der Neinigung, denn den 
nächſten Tag, als Jeſus wieder im den 
Tempel fan, traten die Hobenpriefter und 
die Meltejten des Volfs zu Jeſu und frag 
ten ibn, aus was fiir Macht er jolches tue, 
und wer ibm die Macht dazu gegeben hät- 
te. Doch dur Jeſu Gegenfrage wegen 
der Taufe Sobannes bleibt ihnen ihre Fra 
ae zu beantworten jelbit überlaſſen. Wahr- 
lich, der Herr Jeſus wußte ihnen gejchickt 
den Mund zu jtopfen. Und der Herr Je 
ſus blieb immer Serr der Zage, d. h. er 
ging immer geredhtfertigt und als Sieger 


‚sernden Kinder zu ſchicken. 


14. April. 


aus dem Nampfe hervor. Möchten auch 
wir als jeine wahren Nachfolger jtet3 jol- 
de Stellung einnehmen, dal wir immer 
willen, wie wir jeden antivorten jollen, 
welcher uns nad) dem Grund unjerer Lehre 
und Glaubens frägt, und ziwar auf Grund 
des Wortes Gottes und das in Xiebe und 
mit ſanftmütigem eilt, und wir fönnen 
jicher jein, wir werden nicht feblgeben. Sch 
denfe, jeder, der die Zeichen, welche ſich in 
ven legten Jahren, jo ſchnell aufeinander 
folgend, laut Gottes Wort einigermaßen 
beobachtet bat oder bejier, noch beobachtet, 
der fommt zu dem Schluß: Wir gehen 
einer trüibjeligen Zeit eingegen, wo es gilt, 
Ehrijti Namen mit der Tat zu beweijen, 
nicht allein im Munde zu haben, und wenn 
es erforderlich it zu Jagen: Sa, ich bin auch 
ein Chriſt denn ein Chriſt heilen meint 
noch lange nicht, ein Chriſt ſein. Einem 
Soldat, der jeine Uniform angezogen bat, 
kann niemand den Namen „Soldat“ jtrei 
tig machen, doch iſt er dann ſchon wirklich 
ein Soldat (Streiter)? Oder iſt er jchon 
wirfiich ein Soldat, wenn er ſchon ein paar 
Sabre Uebung binter jich hat? Und wenn 
er es auch ſchon ziemlich wert darinnen ge 
bischt Hat? Mir müſſen nein jagen, denn 
je noch nicht ausgezogen, gerititet, dem 
Feind entgegen, um fürs Vaterland zu 
kämpfen, und nach den Sieg mit Narben 
ruhmbedeckt als Sieger zurückgekehrt, 
oder bat noch nicht jein Xeben auf dem 
Scylachtfelde ausgebaucht, das beißt, für 
Necht und Serechtigfeit. 

Sch möchte noch allen werten Leſern eine 
aiernete Ditern wünjchen. 

Ich Sage noch mit jenem Dichter: „Drum 
görtet feit den Harniſch an, Seid bis ans 
Ende teren, Bald tt die leßte Schlacht ge 
tan, der Krieg tt bald vorbei.“ 

Grüßend, 

Jakob M. Thießen. 


Oklahoma. 


Ringwood, Oklahoma, den 27. 
März. Werter Editor! Weil man ſo viel 
teit don hungernden Kindern, jo kommt 
mir jedesmal die Frage: Willſt Du nicht 
auch e'was ſchicken? So ſchicke ich hiermit 
eine kleine Gabe, die ich bitte, an die hun 
(Beſten Dank 
für die Gabe. Es wird beſorgt werden, 
und der Herr wird es ſegnen. Ed.) Wir 
tönnen uns dreimal am Tage an Den bejeß 
ten Tiſch ſeßen und uns ſatt effen. O, wir 
danken unſerm Gott oft nicht genug dafür, 
was er uns ſo reichlich gibt. Dennoch iſt 
es oft bei uns ſo, daß wenn nicht alles ſo 
geht wie wir meinen, ſo ſind wir unzufrie 
den. Möchten wir doch mehr auf der Hut 
und wachſam ſein! Denn Jeſus hat nicht 
umſonſt zu ſeinen Jüngern geſagt: Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fal 
let. Wenn wir das immer täten, vieles 
würde dann hinterbleiben. 

Nun was macht Ihr alle dort in dem 
weiten Norden bei Waldheim, Saskatche 
wan? Wir denken oft an Euch und ſtel— 
len uns vor, wie ihr dort wohl im tiefen 
Schnee herumſchaffen müßt. Aber beſon— 
ders denken wir an die Segnungen, die 
wir miteinander hatten. Sa, liebe Geſchwi— 
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iter, jie jind noch nicht verflungen, all die 
ihönen Xieder, die wir mit einander ge 
jungen haben. Es wird ein bleibender 
Segen jein. 

Wir hatten in diejen Monat wieder gro 
be Sandſtürme, daß es oft dunfel war vom 
Staub, aber jegt hat der jchöne Regen, 
den ums der liebe Gott ſchickte, alles wieder 
aufgefriicht. Es fing den 24. März vor 
mittag an und vegnete auch noch den 25 
März beinahe den Tag über ſehr. Jetzt 
liebt es ganz jhön aus. Die Weizenfelder 
jind grün, Safer und Gerjte fommen ber 
bor. Da fönnen wir wieder jehen, dal; es 
nicht an Gottes Seite liegt. So wolle ung 
der liebe Heiland immer mehr Kraft ge 
ben, ihm immer mehr zu folgen und in 
jeinen Wegen zu wandeln! 


ax. 


Collinsville Sfla, den 25. 
März. L. Br. Wiens! Weil es heute ge 
rade regnet und ich Dir die Zahlung für 
die Rundſchau ſchicken will, dachte ich, es 
jei ein pajjender Tag, etwas für die Rund— 


Wedel. 


ihau zu jchreiben. Wir find mit den 
Sroßfindern jo ziemlich) gefund. Dem 


Seren ſei Dank für folche unverdiente Gü 
te und Gnade. So viel ich weiß, find un 
jere Geſchwiſter ſomehr alle geſund bis auf 
B. Peter Negier. Er leidet am Magen. 

Wir jind bier jo bei 37 Familien Deut 
ihe. Mit dem Bau des Verſammlungs 
baujes gebt es langjam voran, denn die 
Arbeit tun wir jomehr jelbjt. Dod) einen 
Baumeiſter baben wir, das ist unfer Bru 
der Johann Benner, ein noch lediger 
Man, 

Die Weizen- und Haferfelder fangen an 
grün zu jeben und die Weiden auch. Un 
jere Stadt Collinsville verjucht auch, jich 
zu vderbejjern. Es werden noch mehrere 
Straßen gepflajtert. Mir ſtieg die Frage 
auf, ob wir als Volk Gottes auch jo beflei 
Bigt jeien, uns aufzubauen, um bereit zu 
jein, wenn unjer Herr fommt. Möge er 
uns wachend und an der Arbeit finden, die 
er uns aufgetragen bat, dab wir fie tun 
jollten. Wenn man in die Welt hinein 
ſchaut, jteigt einem doch der Gedanfe auf: 
Es faın nicht mehr lange nehmen bis der 
Serr kommt; denn viele Zeichen, wovon 
er in jeinem Wort gefagt bat, find jchon 
gewejen, Die große Mehrheit der Men 
jchen will die Sünde nicht mehr als Sün 
de anerfennen, und jo gebt es mit jtarfen 
Schritten dem Berderben entgegen. Wollen 
Jeſu Wort beberzigen, denn er jagt: Wa- 
chet und betet, auf daß ihr würdig jeid, 
dem allen zu entfliehen. O ihr lieben Kin— 
der Gottes, wollen es nicht unterlafien, 
ums immer wieder zuzurufen und uns un 
ter einander aufzumuntern, dab der Tiebe 
Herr Sefus bald fommen wird! 

Sch möchte ein wenig bei Dir, Bruder 
Schellenberg, einfehren und Dir ein Wort 
der Liebe mit auf den Weg geben. Wol 
len nicht ımiide werden, denn unjer Water 
weil, was wir tragen fönnen, Er hält 
uns an feiner Hand. Und Du, liebe Schwe 
ter! Ich denfe oft an Euch. Die mit Trä- 
ten ſäen, werden mit Freuden ernten. 

Dann fomme ich zu Euch, liebe Schwe 
jter und Br. Both bei Ebenfeld. Ich den- 


Aleniuonitiſche Kundſchau 


ke oft an Euch und frage: Warum ſo, lie 
ber Herr Jeſus? aber er weiß Zeit und 
Stunde, aufzuhören mit dem Schmelzen. 
Wir verjieyen ihn oft nicht in jeinen We— 
gen, und doch ſind es herrliche Wege. Ihm 
ſei Ehre fur alles! Noch einen Grup au 
alle, die das Stouumen des Herrn Jeſu lieb 
haben. 
Benjamin C. und 
Katharina Wedel. 


Danada. 


Alberta. 
KClairmont, den 9. März. Werter 
Freund Wiens! Ich gedachte einen aus: 
juhrlichen Bericht von Diejer Gegend zu 
geben, denn es kommen viele Fragen bon 
verjchiedenen Gegenden, und weil id) nicht 
einen jeden brieflich antworten kann, jo 
will ic) es durch die Rundſchau fun, denn 
die wird weit und breit gelejen, und jomit 
kann Jic) ein Jeder lejen und bedenfen was 
er tun tann und will. 

Wir wohnen jegt jo bei ein und einhalb 
Jahren bier, und tönnen alle jagen: Der 
Herr bat uns in ein Xand geführt, wo 
man gut jein Fortkommen haben kann und 
wo eme Familie ji) gut auf einem Vier— 
tel Xand ernähren kann. Der Boden iſt 
bier jehr reich und die Frucht treibt wun— 
derbar ſchön, wie Weizen, Hafer und Ger- 
jte, aud) Winterroggen, Flachs, Kartoffeln 
und Gartengemüſe, auch) Timothyheugras 
tut ſchön und gibt ſchönes Heu. Auch wird 
bier viel Heu gemacht, jedes Jahr von dem 
jelben Felde, und der Graswuchs iſt gut. 
Der Boden ijt jehr ſchwarz und reid) und 
enthält einen gewiljen Zeil von Kalk und 
Zand, jo dal die Pflüge gut „pugen“. Es 
gibt hier nicht viel Steine, und auf vielen 
Plätzen find feine. Die Wiejen find jehr 
„bumpelig“. Es ijt nicht leicht, die Wiejen 
aufzubrechen, weil die jo „humplig“ find, 
aber nachdem jie aufgebrochen jind, können 
und werden jie zwei Jahre bejät ehe man 
jie wieder pflügt. So kann das Land je- 
des Jahr bejät werden, ohne es brad) lie- 
gen zu lajjen. Auch find wir nicht geplagt 
mit wilden Safer. Es wird behauptet, der 
gedeiht bier nicht, weil wir mehr Negen 
und Schnee haben als im Oſten. Auch gibt 
es bier feine Gophers, die dem Getreide 
ichaden. Ich babe noch feine gejehen in 
der. Zeit, die wir bier find. Das Land 
bebt und fällt, mit guten Flüſſen; aud) 
ichöne Yafes mit guten Filchen find bier. 
Auf vielen Stellen find Bäume, überhaupt 
an den Flüſſen, jolche wie Bappeln, Wei- 
den und Immergrün. Hier wächſt aud) 
verichtiedenes wildes Obſt. Der Preis des 
Landes iſt verjchieden. Dicht bei der Stadt 
iſt es jchon ziemlich gejtiegen. Der Preis 
vom Lande iſt von $15 bis $40 den Ader. 
Vieles jind bebaute Farmen. Es wird auch 
Land verfauft mit einer Fleinen Anzahlung 
und dann das übrige in jährlichen Zahlun- 
gen von der Ernte, fo dal; es möglich ilt, 
fiir einen armen Mann, Land zu befom- 
men. 

Brummen find jchon viele, und man fin- 
det überall gutes und viel Waſſer in einer 
Tiefe von 50 bis 350 Fuß. Es treibt bis 
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20 Fuß in die Höhe. 
fließende (arteſiſche) Brunnen. Es ſind 
hier noch gute Gelegenheiten. Wenn je— 
mand Luſt hat, ſich umzuſiedeln, möchte 
er ſich dieſe Gegend ſelber anſehen, denn 
wir würden einen jeden willkommen hei— 
ben und würden uns freuen, wenn noch 
viele herfamen. 

Wir haben hier Kirche und Schule, müſ— 
jen jagen: Die Xeute ſind ſehr freundlich, 
und wir fonnen unjers Glaubens leben; 
ungejtört verſammeln wir uns jeden Sonn 
tag zum Bottesdienjt, Predigt uno eier 
Ihonen Sonntagſchule mit Jeden Klaſſen. 
Auch haben wir zu gewiſſen Zeiten engli— 
ſche Predigt, welche dann auch ſchön be— 
ſucht wird. Wir müſſen alle ſagen: Herr, 
wir ſind nicht wert alles, was du an uns 
tuſt, wenn wir leſen wie Die Rot auf vie— 
len Stellen jo grop it, fein Brot, nicht 
stleider, fein Futter fur's Viel) und wir 
haben von allen genug. Wenn wir Dod) 
alle Jo recht vantbar ſein mochten und aud) 
jo recht mitleidig wären, mitzubhelfen was 
wir können, mit eier Anſtrengung, jo da 
es uns aud) etivas Lojtet, und es nicht für 
uns alles beyalten und verbraugyen in 
Prunt und Pracht, weldyes dem Herren eim 
Greuel ıjt. Wir haben dieſen Winter viel 
Schnee. Es ſchneit auch heute noch, aber 
es iſt ſehr gelinde und windſtill. Wir ha— 
ben überhaupt wenig Wind und keine gro— 
Ben Stürme, aber ſchöne, ſanfte Regen, ge— 
nügend, eine gute Ernte zu betommen. 
Dies ijt eine jeher gejunde Begend; man 
hört wenig von Krankheit. 

Ich möchte ungern Freund Thomas in 
California zurufen, nicyt mutlos zu wer 
den, wenn es ihm dort zu heil; wırd bei 
dem vielen Biden und Gartengemüſe zie 
ben. Er jollte ji) einmal erholen und ab: 
fühlen und nicht zu ſehr nad) einer halben 
Seftion in Thomas Bounty jehen, jondern 
hier einmal Umſchau halten und uns bon 
Dort ſchöne Werntrauben bringen, welche 
jo manches Büden brauchen, ehe man jie 
bekommt, — jid) hier den ſchönen Weizen 
und Hafer anſehen und Jıd) jogar eine gan: 
ze Sektion zu eigen faufen. 

Es hat dieje Gegend ja auch ihre Schat- 
tenjeiten, aber das Vollkommene wird auf 
Erden feiner finden. ber warımı nicht 
anjiedeln in einer Gegend, wo das Land 
billig ijt und man mit einen £leinen Ver- 
mögen einen guten Anfang machen fann, 
wo man ein jchuldenfreies eigenes Heim 
befommen fann, gerade jo gut wie dort im 
Südoſten, wo das Yand $100.00 bis H200 
fojtet, wo man tief in Schulden ſteckend ſich 
mit den Zinjen abplagen mu}? 

Laſſet uns aber Gutes tun und nicht mü— 
de werden; denn zu jeiner Zeit werden 
wir aud) ernten ohne Mufhören. Gruß an 
alle Leſer. 


Auch hier jind über- 


Peter C. Schröder. 


— r— 





Manitoba. 


Reinland, Manitoba, den 31. März. 
Werter Editor! Weil ich noch feine Zei- 
len an die Rundſchau gefandt habe, fo muß 
ich die Feder nehmen und Euch auch etwas 
mitteilen. Das Wetter ijt jehr veränder- 

Fortſetzung auf Seite 12, 





Coitorielles. 


— Ja, der 
Thomas wollte die Botſchaft nicht glauben. 
yeute Zweifler wie Tho 
mas, aber gleich wie er, ſo ſteht es auch 
mit dieſen nicht am ſchlimmſten, obgleich 
ſie beſſer daran wären, wenn ſie der Bot 
ſchaft glaubten. 


Es gibt aud) I 


— Thomas zmeifelte, jolange er nicht 
die Beweiſe erhielt, welche er ſich gewählt 
hatte; als Jeſus ihm jedocd hierin ent 
gegenfaın, war er jo überwältigt, daß er 
in Worte ausbrach, die wir jelbit von dem 
Sünger Betrus nicht gehört hatten: „Mein 
Herr und mein Gott!” 


— Dennoch jtand Thomas in des Mei- 
iters Urteil nicht jenen gleich, die da glau 
ben ohne zu jehen. Es iſt ſchwer jein Ver- 
trauen auf etwas zu jegen, das wir nicht 
jehen. Solange alles gut gebt, feine Hin 
dernilje unjer VBornehmen jtören, geht es 
noch; jobald aber Schwierigkeiten uns ent 
gegentreten, fürchten wir uns, unjern Weg 
weiter zu verfolgen, wenn Finjternis um 
jern Blick hindert zu jeben, wo es hinaus 
will. 





— Biele Leute gioeifeln I heute jedoch, 
mweil es ihr Vornehmen ilt, dem Worte 
Gottes nicht zu glauben. Man it erjtaunt 
zu jehen, da es Männer unter uns gibt, 
die es fich zur Aufgabe machen, Gottes 
Wort jo binzuitellen, als ob es nichts auf 
ji) babe, ob man es glaube oder nicht, 
oder, als ob dasselbe nicht das meint, was 
es jagt, und man darum nicht mehr der 
einfachen Lehre desjelben, jondern ihren 
Auslegungen alauben müſſe. Eine Hölle, 
wo die Gottlojen ihr ewiges trauriges Los 
finden, gibt es bei ihnen nicht. Chriſti 
Sühnopfer fir unjere Sünde lehrt nad 
ihrer Ausjage die Bibel nicht. Die Sünde 
it nicht jo iiberaus fündig, und der Sün— 
der jteht vor Gott nicht jo Ichuldig, wie 
man anzunehmen pflegt ujw. 





— In diefer Nummer bringen wir wie— 
der eine Liſte der Gaben, welche wir jeit 
der legten Liite in No. 6 empfangen ba- 
ben. Es find noch einige Gaben nad) Zu 
jammenjftellung dieſer Lifte eingegangen, 
die fiir das nächſte Mal itberbleiben. Wir 
fühlen uns zu großem Danf verpflichtet, 
fowohl dem bimmlijchen Vater gegenüber, 
der die Herzen und Sande willig gemacht 
bat, als auch denen gegenüber, die fich wil 
fig machen ließen. Die Gaben nach Deutich 
land und Oeſterreich gehen durch die Han 
de des General-Schagmeifters Br. G. 8. 
Bender und werden auf dem Fürzeiten Weg 
an den Beitimmungsort befördert. Für 
diefes Wohltätigfeitswerf baben wir die 
Summe von $3,449.98 abgeſchickt. Daß 
die Not noch fein Ende erreicht bat, fehen 
wir an den Briefen und Berichten aus 
Deutichland. Möge der Herr eingreifen 
und dem Elend jteuern; aber möge er 


auch allen treuen und willigen Gebern die 





Herr iſt auferjtanden, aber 


Mennonitifche Rundſchau 


Gewißheit geben, daß jein Wohlgefallen 
auf ihrem Opfer ruht! 





— Bon Sanjen, Nebrasfa, fam lette 
Woche ein Brief mit 50 Zweizent-Bojtmar- 
fen und der Bemerkung: „Schicke hiermit 
einen Dollar für die Rundſchau.“ — Der 
Sender des Briefes möchte ung feinen Na- 
men mitteilen, damit das Datum auf jei 
ner Rundſchau geändert werden kann. 
Auch bittet der Schreiber des Briefes noch 
um einen Jamilienfalender, den wir leider 
nicht jenden können, da ja alle Kalender 
vergriffen find. 





Adreßveränderungen fönnen wir oft 
nicht machen, weil in der Bejtellung die 
frühere Adrejje nicht angegeben ijt. Wer 
einen Warenfatalog eines Mail Order 
Houſes im Bejig hat, wird in demjelben 
oft die Mahnung gelejen haben, nicht zu 
vergejjen anzugeben, welche Farbe, Größe 
uſw. gewiinjcht wird. Man wundert fich 
dann, wozu diefe Mahnung jo oft wieder 
holt wird; wer aber Ndrehveränderungen 
auf der Leſerliſte zu machen bat, weiß, daß 
es nötig iſt, weil wir eben alle einmal et 
was überjehen und dal; es manchmal gera 
de dasjenige ſein kann, worauf es am mei 
ſten anfommt. 

Wenn eben möglich, jchreibe man .al 
les Gejchäftliche, wie Biücherbejtellungen 
und Abonnementserneverungen, anf eim 
bejonderes Blatt, nicht mit der Korreſpon 
denz für die Rundſchau zujammen. Um 
fajjen beide, d. i. die Beſtellung und die 
Korrejpondenz nur wenige Zeilen, fo lohnt 
es vielleicht nicht zwei Blätter zu verwen 
den, aber jedes fann fiir ſich beionders ge 
ichrieben werden nit genügend Raum da 
— um Namen und Adreſſe für beide 
Teile Platz zu geben. Wir können dann 
die Beſtellung von der Korreſpondenz mit 
der Schere abtrennen und jedes geſondert 
behandeln. Iſt beides ſo geſchrieben, daß 
es nicht getrennt werden kann, ſo wird es 
oft die Urſache zu Verzögerungen, worun 
ter dann auch andere zu leiden haben. 





Immer mehr ſtellt es ſich heraus, daß 
das gegenwärtige „Chriſtentum“ nicht 
Chriſtum zum Haupt haben, ſondern ſich 
nur nach ihm nennen will. Die Lehre Je 
ſu von der Wehrloſigkeit, dem Nachgeben 
und nicht dem Uebel zu widerſtreben, ſoll 
nichts mehr gelten. Sich und ſein Recht 
ſelbſt verteidigen, und wenn es auch im 
Bunde mit ſolchen geſchieht, die ſelbſt auch 
dieſem verunſtalteten Chriſtentum Hohn 
ſprechen, iſt recht, gut und chriſtlich, viel 
beſſer als unſere Sache dem anheimſtellen, 
der recht richtet. Die Demut und An 
ſpruchsloſigkeit Jeſu war jederzeit den 
Menſchen ein Stein des Anſtoßes, und 
manche aufrichtigen Jüngern ſtrauchelten 
dann und wann darüber; doch heute 
ſcheint es ſich bei vielen Jüngern Jeſu nicht 
nur um ein gelegentliches Straucheln zu 
handeln, ſondern man ſcheint ſich in allem 
Ernſt daran zu machen, dieſen Stein des 
Anſtoßes für Chriſti Jünger wegzuräu— 
men. Daß man nur dann ein Jünger 
Chriſti ſein kann, wenn man ihm genau 





14. April. 


nachfolgt, darum will man ſich nicht mehr 
kümmern. 





Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 


Munich, N. Dakota, den 24. März. Das 


Wetter iſt hier jetzt ſehr ſchön, und es hat 
auch viel Waſſer gegeben auf niedrigen 
Plätzen. Jetzt hört man nur wenig bon 


jind aber mehrere gejtorben. 
Harder. (Wir werden 
auf der Rundſchau 


Kranfbeit, es 
Ein Gruß von J. €. 
wegen des Datums 
nachjeben. E».) 


den 1. April. L. 
nteine Rundſchau 


Marion, S. Dafota, 
Br. Wiens! Bitte mir 
von jeßt an nach Mountain Lake, Minne 
ſota, zu jchiefen. Wir haben unjere Sachen 
geladen und gedenfen den 6, d. Monate: 
dort unjere Heimat zu machen. Wir ha 
ben uns dort ein Haus in der Stadt ge 
fauft. Bitte dies durch die Rundſchau be 
kannt zu machen! Johann E. Unruh. (Die 
Adreßveränderung wird gemacht werden. 
ED.) 





den 27. März. X. 
fann von bier be 
gottlob, geiund find. Im 
Krankheit geweſen, dod) 
neigt es ſich alles zur Beſſerung. Wir ha 
ben noch immer Winterwetter, die Kälte 
ſt aber nur wenig an Graden. Weil der 
April nahe vor der Tür iſt, will ich auch 
wieder die Zahlung fir * nächſte Jahr 
Beſtens grüßend, J. W. Reimer. 
ne *2* richtig N Aa Danfe 
Edit 


Swalwell, Alberta, 
Freund Wiens! Ich 
richten, daß wir, 
Umkreiſe iſt viel 


uden. 


»rena, Oklahoma, den 25. März. L. 
Br. Wiens! Es iſt heute etwas kalt und 
hat ein wenig geregnet; aber Regen kön 
nen wir noch mehr brauchen. Wir ſind ſo 
ziemlich geſund und wünſchen allen Leſern 


v 


inte Geſundheit. Sonntag, den 21. wur 
de die englische Baptiſtenkirche eingeweiht. 
Es waren viele Beſucher da. Dei Weigen 
ſieht wieder ſehr gut. Wenn der Herr das 
Gedeihen gibt dann wird es ya eine 
qute Ernte gebe J. J. Epp. (Danke 
fiir Einjendung des Abonnementsgeldes. 

Die beſtellte Aenderung des Namens wird 


Ed.) 


gemacht werden. 


Plum Coulee, Manitoba, den 26. März. 
Die Schlittenbahn iſt ſehr ſchlecht, ſo daß 
wicht mehr gefahren wird als nötig iſt. 
Diejes Jahr ſoll wieder ſehr gebaut wer- 
den. Das Solz iſt ſehr teuer. Auf Stel- 
fen bat es viel Waſſen gegeben, aber bis 
hier iſt es noch nicht. Das wäre aber auch 
zur ſchade, denn dann würde mein Futter 
getreide naß. Die Putzmühlen klappern 
ſchon luſtig, denn es gebt immer näher der 
Saatzeit, was uns ſehr freut. Des langen 
Winters wird man auch überdrüſſig. Gerh. 
G. Fröſe. 

Plum Coulee, Manitoba, den 16. März. 
Werte Freunde und Rundſchauleſer! Weil 
die Rundſchau wieder in Manitoba er— 
ſcheint, muß ich auch ein paar Zeilen ein 
ſtellen laſſen. Der Geſundheitszuſtand iſt 
ziemlich gut und wir wünſchen, daß dies 
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auch bei dem Editor und den Leſern der 
Fall jei. Das Wetter iſt ein jehr jtürmi 
iches, jo daß wir heute nicht bis zum Stall 
jeben fönnen, welcher nur jo SO Zub dom 
Wohnhaus entfernt ift. — Ich ſchicke gleid) 
das Beld fiir beide Blätter, Rundſchau und 
Sugendfreund und bitte um einen Bücher 
fatalog. Heinrich 3. Dvd. (Das Geld 
fiir die Vlätter erhalten und wird quittiert 
werden. Danfe. Der Katalog it gejchiekt 
worden. ED.) 


Meade, Kanjas, den 28. März. Bier tjt 
gegenwärtig jehr ſtürmiſches Wetter, aber 
es iſt nicht falt. Es gibt bier viel Kran— 
fe und wir jind auch nicht jehr gejund, ha 
ben auch die Flu gehabt. Es ijt jehr dun 
kel und Sicht jo aus, als ob es noch einmal 
wieder einen Schneejturm geben fann. Ein 
ichöner Negen wiirde jebr angenehm fein, 
denn den ganzen Winter über haben wir 
jozujagen feine KFeuchtigfeit bekommen. 
Kir lafen in der Rundſchau auf der fünf 
en Seite: „Wie es war in den Tagen No- 
abs.“ a, wir leben jeßt in einer verfüh 
rertichen Zeit. Siebe Nabum 2, 4. 5. Ich 
alaube ganz ficher, dal das Ende der Welt 
ganz nabe vor der Tür ift. Wünſche dem 
Editor und dem Xejerfreis noch Fröhliche 
Ditern. Johann Ölen. 


Bowden, Mlberta, Canada, :den 22. 
März. Sch möchte durch die Rundſchau 
nach unſern Gejchwiltern und Verwandten 
fragen, die in Friedensfeld bei Wifopol, 
Rußl. iind: da aber dieRundſch. dahin noch 
nicht gebt, wie ich verſtehe, jo werde ich da 
mit noch warten. Sollte aber jemand in 
Weſtpreußen bei Gut Tinwalde die Rund 
ichau leſen, jo witrde ich berzlich bitten, 
mich durch die Rundſchau willen zu lajjen, 
ob Sobann Wilms dort noch wohnen und 
am Leben find. Ich babe jchon zwei Brie 
fe dorthin gejchrieben, befomme aber fei 
ne Nachricht. 3. Wilms iſt der Bruder 
meiner Frau. Sie zogen 1904 von Frie 
densfeld, Rußland, nach Deutichland, und 
wir haben während des Krieges nichts von 
ibnen acbört. Mit Gruß, E €. Radau. 

Herbert, Sasfatchewan, den 23. März. 
Einen Gruß au den Editor und die Xejer. 
Ich habe meine Adreſſe geändert: Anjtatt 
Deain Centre tft jie jeßt: Herbert, Bor 55 
Bitte die Rundſchau weiterhin bierber zu 
ſchicken! (Es wird bejorat werden. Ed.) 
Von bier ift nicht viel zu berichten von 
Kranfbeiten, das iſt noch jo beim alten. So 
muß ich übergeben nad) Morden, Manito 
ba, ®. 9. Renner, ich babe Deinen wer 
ten Brief gelejen, und jage vielmal Dan- 
feihön, da Du noch an uns denfit. Hier 
ist es noch jo beim alten. Die Schule ilt 
fleißig im Gange, noch vom Serbit an, 
denn wir haben noch unsern alten Schul 
lehrer ©. €. Beife. Er füblt jich ganz 
beimijch bier. Der Himmel ift heute dun— 
fel, es iſt 5 Grad falt und es weht Nord 
wind. Der Schnee ilt alle weg, außer in 
den „Napinen“. Einen Grub von Eurem 
Mitlejer, Peter Schulk. 


Meade, Ranias, den 28. März. Da 
man in der Stube fitt und draußen nicht 
weit ſehen fann, weil es jo mit Erde ſtümt, 
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und man fajt jo leben muß wie ein Dachs, 
bat man wenigjtens Zeit zum Briefejchrei 
ben. Es bat diefen Monat hier ſchon ziem 
lic) mit Erde getrieben, daß es einem falt 

üſſi 9. 6 
mers waren zum Sonntag nad) der Mut 
ter gefahren bei Garden City. Mit Tante 
C. 3. Klaſſen jcheint es nicht jehr nad 
Nejjerwerden; ſie will fait immer ‚jchla 
ten. Es find viel Kranke. Onkel und 
Tante U. Iſaak jind auch auf der Kranken 


liite. Kürzlich las ich in der Rundſchau 
von Tante De Veer, aber e3 war nichts 


vom Onkel De Veer erwähnt. Habe nichts 
aebört, daß er geitorben jei. — Sohn $. 
Reimer baut jich ein neues Wohnbaus, wo 
bei ibm Peter Neimer aus den Norden 
bebilfli it. Gegenwärtig find bier auf 
Beſuch don Satanta G. Dörkſens Kinder. 
Dit freundlichen Gruß, Jacob D. Frie— 
jen. 

Engen, B. E., den 22. März. Werter 
Wr. Wiens! Da die Rundſchau und der 
Sugendfreund jet wieder regelmäßig 
fommen, will ich auch mein Abonnement 
erneuern. Wir find immer neugierig, bon 
iiberall zu lejfen; auch möchten wir ein 
mal etwas bon meinem Wetter Diedrich 
tiefen, Dswego, Montana, erfahren. Ob 
jie dort noch immer wohnen? Wir haben 
ichon lange nichts von ihnen gehört. Bitte, 
ichreibt uns einmal einen langen Brief. 
Es iſt jchon .über ein Jahr vergangen jeit 
wir von Hague, Sasfathewan nah) B. C. 
zogen. Es gebt uns auch ganz gut, außer, 
wir wimichen, dal; mehr von unfern Men 
noniten ſich bier anfiedeln möchten. Wir 
iind fo mäßig gefund. Won unfern Ge 
ichwiltern befommen wir wenig Briefe. 
Das Wetter iſt jehr ſchön, und es taut ſchon 
jehr. Einen herzlichen Gruß an die Mut 
ter und alle Gejchwiiter, Editor und Leſer 
von Elia® und ©. Bergen. 


AN 


De Fumiaf Springs, Florida, den 24. 
März. Werter Editor und Leſer, einen 
berzlichen Gruß zuvor! Sch mul wieder 
einmal ein Zebenszeihen aus dem Süden 


geben. Bon Krankheit ift nicht zu berich- 
ten. Die Obitbaume find in voller Blüte 


und die Wälder ziehen ibren neuen Man- 
tel an. Das BZucderrobr, welches im 
Serbit gepflanzt wurde, iſt jchon bis acht 
Zoll bach. Die Farmer find fleißig am 
Gornpflanzen. Es werden bier mehrere 
Verſuchsbrunnen gebohrt, um auszufinden 
ob bier Del it. — Was madt Ihr, 
Freunde Ent, Frieien, Lepp und nad? 
(Wenn die beiden legten Namen nicht rich- 
tig find, dann bitte zu entichuldigen. Das 
Geſchriebene ift nämlich an diefer Stelle jo 
verwiicht, daß es ſich nur in diefer Weiſe 
feien läht. Ed.) Ihr Takt ja nicht von 
Eich bören,. Es iſt mir jchade, daß Ihr 
Eich nicht länger bier aufhalten Ffonntet 
und die Gegend beffer bejehen. Nach mei- 
ner Anficht habt Ihr nicht den beiten Teil 
und die beite Gelegenheit gejehen, um eine 
mennonitiiche Anfiedlung zu gründen. Es 
werden diejes Frühjahr jo bei 80,000 Ae— 
res Land zum Verfauf an Farmer eröff: 
net werden. Wer ſich für den Süden in- 


terefliert, fann fih an mid um nähere 
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Auskunft wenden. Mit Grub, H. €. Ben- 


ner. 





Ein Hilfernf. 

Jeſus jagt zu der großen Schar zu jei- 
ner Nechten: „Sch bin hungrig gewejen 
und ihr habt mich getränfet, ich bin nackt 
gewefen und ihr babt mich befleidet,“ uſw. 
Hungrige, Durjtige und Nackte gibt e8 jekt 
in Europa und Aſien Taujende, welche uns 
num, nach Jeſu eigener Auslegung, Ge— 
legenbeit bieten an unjerm geliebten Mei- 
ter Gutes zu tun. 

In den Großjtädten Meittel-Europas 
jterben Tauſende und verfümmern Millio- 
nen wegen Mangel an richtiger Nahrung. 
Belonders jchlimm bejtellt it es mit den 
Kindern unter jechs Sabren, welche in ih 
rem kurzen Dafein nichts haben fennen ge 
lernt als Hunger, Elend, Angjt und Krieg. 
Wegen Mangel an Nahrung baben dieſe 
unſchuldigen Wejen ſich nicht entwiceln 
fönnen. Etwa acdhtzig bis neunzig Pro- 
zent der Kinder Wiens, zwijchen dem er 
ten und dem fiinften Xebensjahre, leiden 
an Auszehrung (Conjumption) oder „Rik- 
kets“. Letztere Krankheit ijt eine Schwäche 
der Knochen, jo dal; Kinder, die damit be- 
haftet jind, garnicht gehen lernen. Sie ift 
eine Ddirefte Folge der jchlechten Ernäh 
rung. Das Elend iſt groß und die Not 
viel jchlimmer als wir bier im Lande der 
Fülle und des Ueberfluſſes auch nur eine 
Ahnung baben. 

Manches iſt jchon gegeben und getan 
worden fir dieje Aermſten; doch troß al- 
len bisher gemachten Anjtrengungen ift die 
Not und das Elend noch immer am Zuneh— 
men. 

Wer will nun noch helfen das Elend 
diefer Millionen vermindern ? 

„Ihe Emergency Relief Committee of 
the Mennonites of North America“ ift je- 
derzeit bereit Gelder und Gaben in Emp- 
fang zu nehmen um diefelben prompt und 
jiher zur Linderung der Not zu befördern. 

Gerade jett bat das Komitee Pr. D. R. 
Höppner, der dort unfer Vertreter ift, 
autorifiert eine „trainload“ der Nermiten 
Kinder Wiens nad) der Schweiz zu ſchicken, 
wo fie jollen gepflegt werden bis fie ſich er- 
bolt haben, um dann frifeh und blühend 
zur Freude der betrübten Eltern heimge- 
bracht zu werden. Mugenzeugen berichten 
dal; dieſe armen, verbungerten Wefen in- 
nerbalb einiger Monate unter quter Pfle- 
ae und richtiger Ernährung fich ſoweit bef- 
fern, daß die eigene Mutter ihr Kind faum 
mebr erfennt. Wie danfbar find dann EI- 
tern und Kinder, wenn fie ſich nach einiger 
Zeit der Trennung jo viel frifceher dürfen 
begegnen. Wie berzlich jteigen ihre Gebe- 
te empor zum himmliſchen Vater, daß Er 
die freundlichen Geber und Wohltäter mö- 
ge jegnen. 

Dieje „train load“ Rinder nad) der 
Schweiz zu bringen fojtet etwa $3000.00, 
welche euer Romitee auf Glauben und 
Vertraeun bewilligt hat. Dürften wir er- 
warten, da in einigen Tagen dieſe Sum- 
me und mehr wird eingelandt werden, da- 
mit die Arbeit der Hilfe fann ohne Unter- 
brechung fortgefeßt werden ? 

Wer ein Herz des Mitleids für die Ar- 
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men bat, der jchicke jeine Gabe an unjern 
Schagmeifter, 
D. J. Regier, 


Route 3, Bor 45, 
Moundridge, Kanfas. 
Im Intereſſe der darbenden Mitmen- 
ichen, Euer Komitee, 
Rev. B. E. Hiebert, Hillsboro, Ks., 
man. 
M. B. Fait, Needley, Cal., General Sec. 
Rev. D. E. Harder, Hillsboro, Kanſas, 
Secretary of the Committee. 
D. 3. Regier, Moundridge, Kanſas, Treaſ. 
Rev. Abr. Balzer, Hillsboro, Kanjas. 
J. W. Wiens, Hillsboro, Ranjas. 
Rev. H. W. Lohrenz, Hillsboro, Kanjas. 
Rev. 3. 3. riefen, Hillsboro, Kanſas. 
Rev. Ahr. M. Martens, Buhler, Kanſas. 
(Um Verwechſlungen vorzubeugen, ma 
hen wir darauf aufmerffam, daß diefer 
Hilferuf von dem von Br. M. B. Fajt ins 
Leben gerufenen Hilfsfomitee ausgeht. 
Wer jeine Gaben diefem zumenden will, 
jende fie an den Schatmeijter desjelben, 


Chair 


deſſen Adreſſe oben angegeben iſt. Das 
Hilfswerf der Rundſchau hat damit nichts 
zu tun. €.) 





Datum, Redner, Themata der erjten Bibel 
Konferenz in der Gemeinde bei 
Pretty PBrairie, Kans. 


Die erite Anmeldung, Erklärungen, all 
gemeine Einladung, Hauptthema ujw., er 
Ihien vor ein paar Wochen in den Blät 
tern. 

Seßt noch etwas über folgende Stüde: 

1. Das Datum, weldes auf den 
17.—19 Mai gefegt iſt. 

2. As Redner jind in Ausfiht: W. 
S. Gottiball, 3. 3. Balzer, 3. 9. Lan— 
genwalter, 3. E. Sergler, P. H. Richert, 
G. Ent, P H Unrub, HR. Voth und an 
dere. Es fonnten noch nicht alle feſt ver- 
fpredjen, aber genügend Verſprechungen 
find vorhanden, um eine gediegene, alljei 
tige Beleuchtung und Beſprechung des gro 
Ben Hauptgegenstandes diefer Konferenz zu 
ſichern. 

3. Eine Reihe Themata ſind bisher 
eingeſandt und an Redner verteilt worden: 
1. Allgemeiner zeitlicher Ueberblick bis ans 
„Ende“. 2. Vergleichender Ueberblick 
über Daniel, Matth. 24, 25, Offenbarung 
und andere ſolche prophetiiche „PBrogram- 
me“. 3. Nebufadnezars Traum und dej- 
jen Deutung. 4. Erfüllte, fich jet erfül— 
lende („Zeichen der Zeit”) und noch uner- 
füllte PBrophezeiungen (zwei Redner). 5. 
Wie verhalten jich Pre- und Poſtmillenni— 
alismus zu einander (zwei Redner). 6. 
Segen und Gefahr bei der Beichäftigung 
mit dem prophetiihen Worte. 7. Das 
Centrum aller Prophetie. 8. Urſache und 
Biel der Gerichte Gottes. 9. Symbole und 
Vorbilder auf Israels Wiederherfitellung. 
10. Die Hoffnung Israels (zwei Redner). 
11. Die Hoffnung der Gemeinde (zwei 
Redner?). 12. Unterjchied zwischen Reich 
und Gemeinde oder Leib Chriſti. 13. Auf- 
eritehung, Verwandlung und Entrüdung. 
14. Die verfchiedenen Gerichte in der Bi- 
bel. 15. Der Xeidensberuf der Gemeinde 


Jeſu Chrifti im Lichte des prophetiichen 
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Wortes. 16. Die praftiiche Bedeutung des 
prophetijchen Wortes im Leben des Chri- 
iten. ' 


Diejes iſt auch ungefähr die NReihenfol- 
ge, in der dieſe Themata gegeben werden 
jollen; Umijtände oder Wiünjche mögen 
hieran ändern. 

Biel Gelegenheit joll gegeben werden zu 
freier Bejprehung und zum Sragenjtellen. 

Folgende Fragen find ſchon eingegan- 
gen: 1. Haben fich die Apojtel getäujcht be 
treffs der Zeit des Wiederfommens des 
Herrn, jowie in andern Stüden? um nicht 
zu jagen „geirrt“. 2. sit der „Antichrijt“ 
eine Perſon, oder nur eine Geijtesmacht 
oder -rihtung? 3. Was ijt der Zionismus? 
I. Was iſt das „Wort meiner Geduld“ und 
die „offene Tür” in Offb. 3, 8. 10? 5. 
Betont Jeſus und die Apojtel das „bald“ 
bei jeiner Wiederfunft, oder das „schnelle“ 
(eilende) ? 

Wir waren jchon geneigt, mit den Red- 
nern über die Grenzen unjerer Gemein— 
ſchaft hinaus zu gehen; Vorſchläge waren 
da für Männer, die dieſen Gegenſtand zum 

Lebensſtudium gemacht haben. Für dies 
mal werden wir das noch anſtehen laſſen. 

Weil wir eine allgemeine Einladung ha— 
ben ergehen laſſen, ſo nehmen wir uns 
auch die Freiheit, unſere Blätter in den 
Dienſt zu ziehen, dieſes alles bekannt zu 
machen. Sonſt würden wir das mehr für 
uns behalten; höchſtens etwas hierüber 
berichtet haben. 

Die Zugverbindung hierher 
von Hutchinſon iſt nur einmal täglich, 
8:45 morgens vom Santa Fe Depot in 
Hutchinſon, 9:35 in Pretty Prairie. 

Eine ſehr geſegnete Zeit wünſchend und 
erwartend, grüßen 
5.8 Epp. 

J. J. Slidinger. 

N. B. „Wir haben ein feſtes propheti 
ſches Wort, und ihr tut wohl, daß ihr da— 
rauf achtet als auf ein Licht, daß da ſchei— 
net in einem dunklen Ort, bis der —* 
anbreche.“ „Selig iſt, der da lieſet, und 
die da hören die Worte der Weisjagung 
und behalten, was darinnen gefchrieben ift; 
denn die Zeit tit nahe.“ 





Folgende Gaben jind nadı dem letten 
Bericht in No. 6 eingefommen: 


Bon Sir 

J. D. 8, Rojenfeld Deutihl. 3.00 
9. G., Altona — 7.50 
B. E. 9., Pl. Coulee — 10.30 
Mrs. H.N., Dallas — 48.65 
Ungenannt, Chinoof — 12.00 

H. K. J. Hydro, Kinder in 
Oeſtr. und Deutſchl. 12.00 
D. C. U., Durham 5.00 
A. A. T., Henderjon 5 25.00 
J. J. P. durch J. K. W.“ 15.00 
J. J. T. Toddlake, Wiener Kinder 5.35 
C. C. U. Kollekte, Notl. in Oeſtr. 98.86 

C. H., Bridgewater, Kinder in 
Deutſchland 12.50 

J. €. 9., Munich, verſchiedene 
Zwecke 98.65 

Ungenannt Fr. u. Ag. Wiens, 
China 10.00 
H. K., Altona, Deutſchl. 1.65 





14. April. 


Ung., Hillsboro, Kinder in D. 
B.A.W., Meade, Notl. in Deutſchl. 


D.P.G., Dolton 
B.D.F., Medford,“ 


F. P., Siabella, “ 

A.A.S., Winkler 

3. 9H., NReinthal, “ “ 
3.3. €. 8. u — 
J. S., Stockham,“ 
J.J.B., Middlefield 
J. Sch. Wisner — 
R.W.L,, Recdley “ 

3.8 9. D., BI. Coulee 

Ss. 3., Buhler, e 


Ung., Lowe Farm“ 
Dr L.H., Fairbury, 
J. P. D. Horndean, 
P. J. T. Blum Coulee, 
P. W., Sender). 
J. J. K., Henderſon, 
D. D. H. Loſtwood S. Schule “ 
D. Sch., Hydro, — 
Ung., Hepburn, 
J. F. E. Kollekte der Ebenezerge 
meinde Deiter.-Ungarn 
Ung., Eordell, Deutichl. 
9. 8., Gouldtown, e 
ER. F., Laird, S. Schule 
und Jug. VBerein-Kolf. 


“u 


M. C. %., Niverville, 
M. %., Steinbach — 
Ungenannt 
C. P., Henderſon, 
WB. — P. H. * 
A. A. L., Altona 
F. 9., Winkler, = 
C. G., Corn, Notl. in Oeſtr. 
J. S. H. Windom, “ 2 
J. D., Oſler, Notl. in Deutſchl. 
H.u.K.K. Pandora“ * 
K.W. D., Lorena, 
J. u. S. J. Marion, deutſche u. 
öſtr. Kinder 
Ung, Hillsboro, " 
H. G. S., Mberdeen — 
J.M.E., Henderſon, — 
J. Sch., Roll. der Menn. 
Gem. Beemer — 
L. H., Munich, 
H. * Scottdale, — 
W. H., Enid — 
A. Elf Lick, Wiener Kinder 
H. P. P., Hydro, Notl. in Deutſchl. 
J. M.C., Meade,“ a 
RBN., Meade, “ ” 
—J.H., Delft, Wiener Kinder 
Ung., Mt. Lake, * 
J.W. D., Marion, — — 
F.S.R., Didsbury, Notleidende 
Kinder in Deutſchl. 
DB., —1* Coulee — 
IJS6 D., Lowe Farm,“ 
4 — Sleinbach 
8 Sch., Canton, Bartel, China 
12 Eu. Farın, . a 
J. $., Whitewater “ © 


.F., Bühler, E. Unruh, India 
i T. H., Nale, Notl. in Rußl. 

3., Reinland, — 
H. Sch. Canton“ 
D. Fr., Chortitz, 
Mrs. M. Kl., BI. Coulee — 
J. N., Moundridge, “ 
H. B., Waldheim, 


“4 


-) hehe Saga * 


ruſſ. Miſſion 


10.00 
3.00 
3.65 
2.00 
5.00 
8.65 

1.75 
2.25 

19.00 
5.00 
5.00 
3.00 
1.00 

20.00 

10.00 
5.00 
1.50 
3.65 


5.00 


293.00 
5.00 
2.10 


29.78 
1.00 
4.50 
100.00 
50.00 


25.00 
3.00 
200.00 
2.00 
3.00 
12.00 
25.00 


5.00 
4.15 
5.00 
1.30 
16.50 
1.60 
5.00 
10.00 
3.65 
11.50 
4.00 
50 
7.30 
9.50 


7.50 














P. Unger, Bhila. 5.00 


Miſſion. 

K'ai Chou, Chihli, China, den 24. Feb 
ruar 1920. Werte Freunde! Der Friede 
Jeſu Chriſti zum Gruß! Einige Zeilen 
aus der China Miſſion dürften wohl allen 
willkommen ſein. Wir freuen uns ſagen 
zu können, daß wir bis auf dieſe Stunde 
die gnädige Hilfe des Herrn erfahren ha 
ben, Er hat uns und er hat ſein Werk der 
Seelenrettung durch uns gejegnet. Manche 
Dinge haben ſich zwar anders gejtaltet als 
wir es gewünſcht haben würden. Aber nicht 
nur das, jondern es gab fiir uns aud man 
che Erfahrung durchzumachen. Wir Men 
ſchen verjtehen oft nicht, warum der Herr 
jo führet, und noch bejonders, wenn wir 
ganz in der Arbeit des Herrn jtehen. Da 
meint man, daß die Prüfungen jcyon nicht 
nötig wären; aber ſie jind es doch und 
bringen auch herrliche Früchte in unjerm 
Leben und durch uns in dem Neben ande 
rer. 

Unſere Arbeit durfte joweit ungehindert 
borangeben. Wir Haben von Jahr zu Jahr 
fönnen die nötigen Erweiterungen machen. 
Wir wurden zwar mit Bezug auf Hilfe und 
Deittel mehr als einmal geprüft; aber der 
Herr hat wunderbar junge Leute im Sei 
matlande geführt, fie zubereitet und jie 
nach China gejandt. Auch die Mittel fa 
men. Der Serr hat durch feine Kinder als 
Werfzeuge uns verjorgt und uns lajjen die 
Arbeit voranführen. Wir wußten nicht, 
wie der Bruder oder die Schwejter, oft jol 
che, die wir garnicht von Angeſicht Fannten, 
dazu Famen, jolch edle Opfergaben Gottes 
an uns zu ſchicken: aber es war der Herr 
der dort durch Träume oder durch Unruhen 
des Gewiſſens oder auch durch die jtille 
Stimme Gottes im Herzen arbeitete. a, 
Kinder Gottes werden durd) den Geijt Got 
tes angeleitet und geführet. Es jind man 
cherlei Gnadengaben den Chriften gegeben. 
Nicht alle fönnen als feine direfte Boten 
ausgejendet werden. Einer iſt dafiir beru 
fen, der andere fir Gejchäftsmann, nod) 
ein anderer für Lehrer, und noch ein an- 
derer für Farmer ufw.; aber es ijt ein 
Seit der in uns allen tätig il. Darum 
fünnen die einen nicht auf dem Arbeits 
felde in Drangjal und Not jein, ohne da} 
die andern bei ihrer Hantierung durch den 
Geiſt angeipornt werden nad) Kräften bei 
zujpringen und mitzubelfen. 

Für die ChinaMiſſion it dieſe „Nach 
Kriegszeit“ eine jchwere Zeit. Unſere Be- 
dürfniſſe wachlen, und die Gelegenheiten 
fiir das Evangelium vermehren jich beitän 
dig. Die Erweiterung jollte daher nicht 
unterlaffen werden; aber wir haben aud) 
beionders mit dem Geldfurs zu kämpfen. 
Ein Dollar vor dem Krieg wechielte für 
mebr Iofales Geld als zwei Dollar es jekt 
tun. Alſo um diefelbe Arbeit auf dem 
Miſſionsfelde zu tun bedarf es jegt mehr 
als zweimal jo viel Gaben aus dem SHei- 
matlande. Denft einmal daran, dat es das 
Doppelte fojtet für jeden Evangeliſten, je- 
den SKolporteur, jeder Bibelfrau, jeden 
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Lehrer, jede Xehrerin, und für jeden Schü— 
ler oder Waiſe. a, das doppelte, ein 
Fuhrwertk zu unterhalten und das Doppel- 
te für Neparaturen und Neubauten. Aud) 
die Wiijjionare, wenn jie ji) aud) manches 
entjagen, können nicht mit dem gleichen 
Gelde fertig werden. Es bleibt jhließlid) 
nur ein Weg offen, und das ijt, daß die 
Geſchwiſter daheim die Doppelte Opfer 
bringen. Wenn man in Betracht nimmt, 
daß Getreide, Vieh, Geflügel, Eier und 
Butter, ja alle Brodufte zwei bis drei Mal 
jo teuer jind, als jie früher waren, dann 
jollte das auch nicht ſchwer jein. Einige 
Xeute haben ein Eleines Zupertrauen zu 
den Ehriiten; und ſie hegen Bedenfen, ob 
die werden der großen Aufgabe gewachſen 
jein. Aber ich bin während meines Urlau 
bes in meinem Zuvertrauen gejtärft wor 
den. Die Gejchwijter daheim haben die 
Dittel und jie haben auch den guten Willen 
und das warme Herz, fiir Gottes Reichs 
jache dieſe große Opfer zu bringen. 

Heben der andern liegt die Mädchen 
ihularbeit uns jegt jhwer auf dem Her 
zen. Da wir in beiden Schulen, der Kna— 
beit- und der Mädchenjchule, Mangel an 
Raum haben, jo bejchlojjen wir auf unferer 
legtjährigen Arbeiterfonferenz die Mäd 
chenfchule hinüber in einen neuen Hof zu 
bringen; und Ddiejen ganzen Raum den 
stnaben zu überlajjen. Dieje Umſiedlung 
wird jedod; an etwa viertaujend Dollar 
fojten. Da diejes Geld nicht vorhanden ilt, 
wird die Arbeit aufgehalten; und wir jind 
gedrängt und überfüllt. Wir möchten die 
jes Bedürfnis nebjit allen andern den 
Freunden Klar zeigen, ſodaß fie auch hierin 
nach der Zeitung von Vottes Geiſt handeln 
mögen. Alle Gaben fünnen jo wie vorher 
ohne Schiwierigfeit an uns gejandt werden. 
Dieje Zeitung iſt auch ein guter Weberjen 
der. Man erwähne aber K'ai Chou oder 
unjern Namen, und den Zweck für den der 
Geber wünſcht, daß jeine Gabe verwendet 
werde. 

Da wir jett das chineſiſche Neujahr ha 
ben, jo gibt es wieder viel Gelegenheit, 
Gottes Wort zu verfündigen. Vorher ha 
ben wir mitunter die viele Bejucher grup- 
penweije in unſer Haus berein gelajjen; 
auch fuhren wir jelber aus und bejuchten 


die Leute, bejonders die Ehrijten in ihren. 


Heimen. Diejes Sabr aber halten wir eine 
Woche lang tägliche Gottesdienjte in unje 
rer geräumigen Kirche. Viele haben wie- 
derum die frobe Botſchaft der Erlöjung ge- 
hört. Laßt uns beten, dab fie nicht leer 
zuriickfommen möge, fjondern ausrichten 
das, wozu der Herr jie gegeben bat. 

Mit brüderlichem Gruß verbleiben wir, 

Eure geringen Boten des Evangeliums, 
H. J. MariaBromn. 





Von dem Miſſionsfelde aus China! 

Shan-Hſien, Shantung Prov., North 
China, den 8. März 1920. 

Innig und herzlich geliebte Geſchwiſter, 
und alle Rundſchauleſer von nah und fern! 
Wir wünſchen Euch die Gnade unſern 
Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes und 
die troſtreiche Gemeinſchaft des Heiligen 
Geiſtes ſamt der beſten Geſundheit nach 
Leib und Seele. Gruß mit Joſua 1, 1—9. 
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Möge der Herr cs allen zum reichen Segen 
machen it unſer Wunjch und Gebet. Schon 
lange haben wir nichts von uns hören laf- 
ſen in der Rundſchau. Bitte um Werzei- 
bung! Wollen verjuchen, bejjer zu tun. Zu 
Gottes Ehre diirfen wir Euch berichten, daß 
wir jo ziemlich munter jind mit unferem 
Kind, welches wieder in der Schule bei Ge 
ihwijter Bartel. Wir jind frob, dab wir 
auc bier im dunflen China, unfern Kin— 
dern chriſtlichen Unterricht geben können. 
Beſonders freut es uns, daß er ſein Herz 
in früheſter Jugend dem Herrn gegeben 
hat und nun froh iſt, daß er einen gefun 
denen Heiland hat. Dem Herrn ſei alle 
Ehre und Preis dafür. Er hat auch ſchon 
ſehr gelernt, und ſchreibt uns oft Briefe, 
was uns auch Freude macht. O wie gut 
iſt doch der liebe Heiland zu uns armen 
Menſchenkindern. 


Teure Geſchwiſter, wir möchten Euch 
nun noch einen Gedanken mit auf den Weg 
geben zum Nachdenken und betend zu er— 
wägen. Es iſt nämlich wegen der Schul 
arbeit. Wir haben mehrere Schulen im 
Gange für die niedrige Klaſſen, und jetzt 
ſind einige Kinder ſo weit um in eine hö— 
here Schule zu gehen. Und weil unſre 
Kinder nur meiſtens von der armen Klaſſe 
ſind, jo will das nicht ſeht gut geben, denn 
ie müſſen in andern Schulen bezahlen, 
und das will ibnen jo jchwer fallen. Die 
Lehrer find dieſe Tage Ihon oft zu mir ge- 
fommen und baben angehalten, ob wi. 
nicht jelbjt eine Schule könnten haben für 
böbere Klaſſen. Als ich fie fragte, was es 
fojten würde, auf ein Sabr eine folche 
Schule zu unterhalten, jagten fie mir, fo 
an $500. Und weil wir nicht die Mittel 
dazu hatten, fo liegen wir es jchon anſtehen 
für dieſes Jahr. Aber fiir jpäter möchten 
wir doc) jehr gerne unſre eigne Schule ha 
ben, jo dal unsre Kinder nicht anderswo 
hingehen müſſen. Jetzt möchten wir Euch 
diefe Sache betend ans Herz legen und bit- 
ten, betend darüber nachzudenken. Ob 
vielleicht dem einem oder andern durch fei- 
nen Geilt ins Obr geflitjtert wird, für die- 
je Sache Gaben zu jenden? Wir wiſſen, 
der Herr lohnt es Euch reichlihd. Un ir 
brauchen dann auch ein paar Leute, die ſich 
der Schularbeit annehmen. Vielleicht ift 
Jemand, dem der Herr es aufs Herz ge- 
legt, jolcde Arbeit aufzunehmen. So bit- 
ten wir freundlichit, den Ruf nicht zu über- 
bören, jondern zu folgen. Denn einem 
manchen it es jchon bitter geworden, daß 
Er dem Rufe nicht gefolgt, als der Herr 
rief. Bitte, teure Miſſionsgeſchwiſter, will 
uns nicht Jemand entgegenfommen und 
uns ausbelfen, da die Kinder chriftlich 
unterrichtet werden, und jo Arbeiter bor- 
und zubereitet werden für des Herrn Wein- 


berg? Der Serr leite einen Jeden, das zu 
tun. Wir empfehlen uns eurer Fürbitte 


jo recht an. Der Herr hat Gnade gegeben, 
daß die Unruhen wieder vorüber find und 
wir wie früher ausfahren fönnen. Dem 
Herrn die Ehre dafür. Die Arbeit iſt ſehr 
dringend und der Arbeiter jo wenige. Helft 
uns beten, daß der Herr noch Jemand 
möchte losbefommen und ausjenden in das 
reife Erntefeld. Die VBerfammlungen wer- 
den ziemlich gut befugt. Der Herr gibt 
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Gnade und Freudigfeit, jein teures Wort 
auszugeben. Möge der Herr mit Eud) al- 
Ien fein Euch jegnen und zum Segen ma- 
den. Und laßt uns verjuchen, von aller 
Menſchen Blut uns frei zu maden, da 
wir einſt bejtehen vor Gott. Sa, wollen 
fo leben wie wir einjt werden wünſchen, ge 
lebt zu haben. Noch alle herzlich grüßend 
verbleiben wir wie immer die Euren für 
die Verlorenen in China, 
Sobann u. Maria Schmidt. 


Yortjegung von Seite 7. 

fih. Heute hat es wieder ein wenig ge- 
taut, aber ich glaube, die Leute werden 
noch getrojt Djtern feiern fönnen, wegen 
. der Saatzeit. Hier im Dorf Hochfeld find 
die Leute, glaube ich, alle fertig zum adern. 
Die Schule hat heute aufgehört. Weil ich 
Lehrer war, jo bin ich jegt wie ein freier 
Bogel. Aber doch wenden ich) meine Ge- 
danfen öfters zurück, wenn ich daran den- 
fe, die Liebe, die die Kinder an mir er- 
zeigt haben den ganzen Winter, bejonders 
aber heute. Es war mir, als fähe ich eine 
Herde unjchuldiger Kammer gehen. Als 
fie nad) Haufe gingen, nahmen alle jo 
freundlich Abjchied mit der Hand. Ach, 
wenn es doch zwiſchen uns Großen jo wä— 
re, die wir uns Chriſti Nachfolger nennen, 
jo wiirde es bejjer um ung stehen. Sch 
werde die geliebten Schitler noch nicht jo 
leicht vergefjen. Gott gebe ihnen eine fried- 
fame Frucht der Gerechtigkeit und hernach 
ein jeliges Sterben, das iſt mein Wunſch 
und Gebet. 

Muß noch berichten, daß Johann Did 
fein Laden in Hasfett Sonntagabend, den 
28. März, abgebrannt iſt. Wodurch das 
Teuer entitanden, iſt mir unbefannt. 
Schließe mit einem berzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer, womit wir 
verbleiben Eure Freunde 

JIſaak und Anna Peters. 





Blum Coulee, Manitoba, den 26. 
März. Das Frühjahrswafjer fommt, und 
folgedeſſen ift die Schule fat leer; jo muß 
ich einen Fleinen Bericht für die Rundſchau 
einfenden. 

Es nimmt mit dem Winter diejes Jahr 
ziemlich Zeit ehe er weicht ; es fcheint, ala 
fann er nicht endigen. Diefen Winter 
ſind wieder mehrere Berjonen erfroren und 
im Schnee umgefommen. Darum: Win- 
ter, ade! Scheiden tut weh! aber nicht 
das Scheiden von Dir. Bald wollen wir 
jingen: Alles neu macht der Mai uſw. 

Sch möchte gern um etwas Auskunft 
durch die Rundichau anhalten. Da find bier 
etlihe Freunde, die gern Auskunft haben 
möchten über einen lieben Angehörigen. 
Derjelbe fol in DOrenburg, Rußland, woh— 
nen. Seine Ndrefje ift wie folgt: St. 
Vokrowſkoje, Orenburaffoi Guberniji, Se- 
lo Dobrowfa, No. 11, Gofpodinu Petru 
Im. Redekoph, Ruffia. — Freund Peter 
Redekop hat hier Geſchwiſter wohnen. Da 
ft Frau Bernhard Wiebe, feine Schweiter 
Margaretha; Frau David Wolf, Schweiter 
Barbara; Frau Jakob Dvd, Schweiter Ma- 
ria. Dieſe wohnen in Manitoba. Dann 


find nod in Saskatchewan: David Rede- 





Mennonitifche Bundfchau 


fop, Gerhard Redefop, Frau Peter Dyd 
und Frau Johann Unrau. Wenn Die 
Rundſchau dort gelejen wird, jo bilt Du, 
werter Freund, herzlich gebeten zu jchrei- 
ben. Ich werde Dir eine Adreſſe jchiden: 
Mr. Bernhard Wiebe, Großmweide, Poſt 
Dffice Bor 113, Plum Coulee, Manitoba, 
Canada, N. Amerifa. Wenn er nicht 
ein Leſer ijt, jo jind andere Freunde nahe 
bei es vielleicht und find jolche gebeten, ihm 
diejes zu zeigen. Hoffentlich iſt der Poſt— 
verfehr jchon wieder mehr offen. (Die 
Rundſchau geht noch nicht nach Drenburg, 
Rußland. ED.) 

Sa, man möchte gern einmal mit den 
Lieben dort ein wenig näher zujammenrüf- 
fen; aber was haben die Sabre jeit 1914 
nicht alles getan! Auch ich habe dort On- 
fel und Tanten; aber wo mögen jie alle 
jein? Onfel David und Jakob Toms, die 
müffen wohl in Sibirien fein. Onfel Jo— 
hann und Iſaak Toms, wei ich nicht mehr. 
Zante Cornelius Driedger und Jakob Sa- 
watzky weiß ich auch nicht mehr, hoffe je 
dod mit der Zeit von ihnen zu hören. 

Die Schneeberge bei uns werden jchon 
niedriger. Bei Xehrer 9. Sanzen in Ro 
ſenheim, da ſchien es mir doch bedenklich, 
denn zwiſchen Schule und Wohnhaus bat 
er eine Schneedüne von 12 Fuß hoch. Er 
bat ſich da eine jchöne Treppe gemadt am 
Abhange und, nachdem er fein Frühſtück 
eingenommten, macht er den Fühnen Auf 
ſtieg. Und auf dieje Weile fommt er in 
den Bereich feiner Schüler. Solches ijt 
aber „händig“ beim Geographiennterricht, 
wenn er nämlich den Lernbegierigen et- 
was beibringen will über wellenförmigen 
Rody Mountains. Doc bald iſt wieder 
alles eben, denn die Sonne jteigt immer 
höber und höher und ihre warmen Strah 
len fönnen die Schneeberge nicht ertragen. 
Die Gummiltiefel find fchon jehr am Platz; 
jollen jogar ſchon nicht mehr ganz außrei- 
chen. 

Freundlich grüßend, 





AR. Töws. 


— — — — 


Altona, Manitoba, den 26. März. 
Werter Editor und Leſer! Wir haben in 
letzter Zeit verſchiedene Erfahrungen ma— 
chen dürfen, die uns zum Beſten dienen ſol— 
len. Beſonders ſchwer wurden Gerhard 
Kehlers, Hochſtadt, Altona, den 13. d. M. 
durch ein Unglück heimgeſucht, indem ihr 
Sohn Gerhard im Alter von 21 Jahren 
durch eine Schußwaffe, die er ſich unlängſt 
gekauft hatte, welche ſich entlud, während 
er ſie unterſuchte, getötet wurde. Die Ku— 
gel hatte den Eingang im rechten Auge 
gefunden. Er wurde plötzlich von hier 
weggenommen. Wer kann den Schmerz der 
Eltern verſtehen? Nur der, der ähnliches 
erfahren hat. 

Der Herr hat uns allen einen ſehr ern— 
ſten Fingerzeig gegeben. Heute wird der 
Herr deine Seele von dir fordern und weſ— 
ſen iſt es? dürfen wir denken: Ich kann 
das nicht wiſſen? Leider nicht. In Römer 
8, 14 heißt es, denn welche der Geiſt Got— 
tes treibt, die ſind Gottes Kinder. Vers 
16: Derſelbe Geiſt gibt Zeugnis unſerem 
Geiſt, daß wir Gottes Rinder find. 1 oh. 
4, 17: Darin iſt die Liebe völlig bei ung, 





14. April. 


daß wir eine Freudigfeit haben am Tage 
des Gerichts, B. 18. Furcht ijt nicht in der 
Liebe, jondern die völlige Liebe treibt die 
Furcht aus; denn Furcht hat Bein. Wer 
ſich aber fürchtet, der iſt nicht völlig in der 
Liebe. Bers 3. Ein jeglicher Geijt, der 
da nicht befennt, daß Jeſus Chriſtus iſt 
in das Fleiſch gekommen, der iſt nicht von 
Gott. Und das iſt der Geiſt des Wider 
chriſts. 

Alſo, ſchon hier im Leben ſoll uns die 
Freude der Verſicherung zuteil werden. 

Da das Begräbnis zum 16. d. M. feſtge 
ſetzt wurde, aber alle von einem faſt unge— 
wöhnlichen Schneeſturm eingeſperrt wur— 
den, ſo wurde es bis zum nächſten Tage 


verſchoben. Aelt. Abr. Dörkſen diente 
mit der Leichenrede. 
Wilhelm Martens, Altona, der etwa 


über ſieben Monate ſchwer krank war, be— 
ſonders in der letzten Zeit, wo der Schmerz 
ihm das Schweigen verbot, iſt auch am 16. 
d. Monats ſeinem innigſten Wunſche nach 
erlöſt worden. Er hatte ſich ganz dem 
Herrn ergeben. Etwa zwei Wochen vor 
jeinem Tode jagte er zu ınir ‚dal er, wenn 
es des Herrn Wille jei, lieber vorwärts 
gebe, al3 noch länger bier bleiben. Er hat 
te oft mit dem Dichter eingeftinunt: Wie 
wird uns jein, wenn endlich nad) dem 
Schweren ujw. Sein Alter war etwas 
über 51 Jahre. Das Begräbnis fand un- 
ter großer Teilnahme den 20 d. Monats 
ſtatt. Much hier diente Welt. Abr. Dorf: 
jen. 
Beter Klaſſen nebjit Sohn Gerhard, wel 
che den Winter im fernen Süden zubrad)- 
ten, find den 20. d. M. glücklich, dennoch 
erfältet, daheim in Altona angelangt. Viel 
leicht ijt der Wechjel vom warmen Süden 
nad) dem falten Norden jhuld. Nun gut, 
er iſt daheim und wird ſich jett wohl dem 
wechſelhaften Märzwetter ergeben müſſen. 

Peter 3. Braun nebſt Mutter, Frau des 
Jacob P. Braun, Altona, jind beide in 
Winnipeg und haben ſich einer Operation 
unterworfen. Die Urfachen find mir un- 
befannt. Die Frau des 9. P. Klippen 
jtein, Neu Bergthal, iſt auch nach einer 
glüdlihen Operation wieder daheim im 
Familienfreis. Es war auch wohl fajt zu 
rechter Zeit, denn die Wege werden ſchon 
ichlecht, da; man wohl zweifelt, ob man auf 
dem Wagen oder Schlitten fahren ſoll. 

Die Dftern find vor der Tür. Rollt ab 
den Stein (vom Herzen), Jeſus lebt! 


Srüßend, 
P. P. Kehler. 





Saskatchewan. 





Drake, Saskatchewan, den 29. März. 
Gottes Wege find nicht unfere Wege. Da 
wir ſchon wieder einigemal die Rundſchau 
befommen baben, aber niemals etwas von 
bier darin tit, jo will ich etwas von bier 
berichten, bejonders aber darum weil die 
Rundſchau doch wohl ſchon nach dem Aus— 
land gebt, und ich durch fie don meiner 
Schweiter Otto 2. Fotb aus Rußland er- 
fahren könnte. (ES fällt uns ſchwer, den 
boffnungsvollen Xejern immer wieder ihre 
Hoffnung, durch die Rundſchau ihre Ver 
wandten in Rußland zu erreichen, zerjtören 
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Wafleriuht, Kropf 


Sch babe eine fihere Kur für Stropf oder diden Hals 
(GSoitre), ift abfolut harmlos. Auch in SHerzleiden, 
Waflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen: und Leber» 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenfranfheiten, fhreibe man um freien 
ärztliden Rat an: 


L. von Daacke, M. D., 
2ıı2 N. California Ave., Chicago, Ill. 





zu müjjen; aber gegenwärtig gebt die 
Rundſchau noch nicht dorthin. Ed.) Bon 
des Mannes Schweiter haben wir ſchon ge- 
hört. Sie jollen wieder zurück gezogen 
jein auf ihr Zand. Wenn dieje Zeilen 
Euch, Schweiter und Schwager, erreichen 
jollten, möchte ich Euch berichten, wie e3 
mir ergangen iſt. Wie ihr ja mwiljet, war 
ich Furzfichtia, beionders auf dem linken 
Auge. Nun erfranfte mein rechtes Muge 
legten Sommer, und ich wurde dabei auch 
jehr franf. Dann wurde Nat gejchafft, 
und der Doftor gab Medizin. Er meinte, 
wenn es in zwei Wochen nicht aufgebe, 
dann müſſe ich ing Hoſpital und es müſſe 
operiert werden. Schließlich ging es bon 
der Medizin aber auf, und ich wurde etwas 
bejjer, jo daß ich anfing, etwa3 außerhalb 
des Bettes zu fein. Dann erfranfte ich 
wieder jehr, doch wohl an der lu, daß ich 
nicht mehr hoffte, geſund zu werden für 
diefe Welt. Mber es wurde noch wieder 
etwas beijer, dab ich ſchon aufitand und 
etwas herumſchaffte Ich Fonnte auf dem 
rechten Auge auch ſchon etwas jehen, und 
hoffte, vollitändig geſund zu werden und 
auch noch wieder beſſer jehen zu Fönnen. 
Auch andere fprachen mir Mut zu. Ich 
mußte aber immer denfen und fage es 
nohmals: Gottes Wege find nicht unfere 
Wege. ES wurde wieder jchlimmer, und 
der Mugapfel platte heraus. Nun war 
das Sehen doch vollitändig vernichtet, jett 
mußte ich denn doch ins Hofpital unter 
ärztliche Behandlung. Das Auge wurde 
herausgenommen, und nun babe ih ein 
gemachtes Muge in der Augenhöhle. Ich 
bin aber jest qefund, ja, wir alle. Dem 
Herrn jei Danf. Leo bält ſchon Schule. 
Sm Sommer war es bier windig und 
troden, dab auf vielen Stellen das Ge- 
treide ausgeblafen wurde. Die Ernte war 
aljo vernichtet; doch, Gott ſei Dank, hier 
bei Drafe auf vielen Stellen nicht, die 
Meijten haben noch eine mittelmäßige Ern- 
te befommen, manche auch noch eine recht 
gute, fo dab bier genitgend Futter iſt. Es 





Züchtet Karakul-Schafe. 

Dieſes ziegenähnliche Wüſtenſchaf ge— 
deiht gut bei Geſtrüpp und Unkräutern. 
Es liefert das beſte Fleiſch, und ſein Fett 
iſt für Kochzwecke erwünſcht. Es liefert 


das „Perſiſche“ Lammfell und Aſtrachan— 
Pelz. 
dereien. 

Schreibt an Dr. C. C. Young, dem ein— 
zigen Importeur von Karakuls, Präſident, 
Kerman Karakul Sheep Co., Kerman, Ca— 
lifornia. 


Vorzüglich geeignet fir Oed-Län— 
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wird viel Futter weggeihidt nad) andern 
Gegenden, wo der Mangel jo groß iſt. Es 
fommen jchon etlihe Familien von Swift 
Gurrent ber, weil dort fajt nichts gewach— 
jen war. Der Winter jtellte ji) dazu nod) 
früher ein als jonjt. Er pflegte doch nur 
im November zu fommen, aber jet fam 
er anfangs Oktober, und es ijt auch noch 
immer recht falt gewejen. Wir hatten auch 
viel Wind und Schneeiwehen, jo daß die 
Schule nicht eröffnet wurde. Aber Scha- 
den bat es hier nicht gegeben, wie man von 
andern Gegenden beridtet. Es iſt auch 
jegt noch recht winterlid. Der Schnee 
ichmilzt jehr langjfam, und die Wege jind 
faft unpaffierbar. Heute iſt ein Falter 
Wind und es liegt noch viel Schnee. Bon 
Kranfbeiten iſt von bier nicht viel zu be- 
richten. Hier iſt ein Süngling von 29 
Sahren und ein Kind geitorben. Bon mehr 
weiß ich nicht. 

Wünſche allen Xejern der Rundſchau ge- 
ſegnete Ditern und verbleibe Eure Mitpil 
gerin nad) Zion, wo Gott alle Tränen ab- 
wijchen wird von den Augen. 

Aganetha 9.Nanp. 





Heimatlos in diefer Welt. 
Kriegserlebniſſe ruſſiſcher Brüder. 
A. Faſt, Prediger, 
Emden, Oſtfriesland, Deutſchland. 


Der große Weltkrieg, der im Auguſt 
1914 über die Völker Europas hereinge— 
brochen iſt, hat nicht nur über die Völker 
als ganze ſondern vor allem auch über die 
einzelnen Familien und Einzelperſonen na— 
menloſes Leid und im Leid oft wunderbare 
Führungen Gottes gebracht. Solch wun— 
derbares Los hat auch viele unſerer ruſſi— 
ſchen Brüder getroffen. Laſſen Sie mich 
Einiges davon erzählen. 

Mit großer Aufregung ſtanden wir am 
1. Auguſt 1914 in W., einer mittleren 
Stadt Süddeutſchlands, dabei, als die Pla- 
fate mit der riegserflärung an die Lit— 
faßſäulen (Anſchlagſäulen) und Straßen: 
een angejchlagen wurden. Wir waren 
auf der SHeimreife bier in Deutſchland, 
einige bei Verwandten, andere auf der 
Durchreife in die Schweiz, noch andere 
zweds Studien auf einem der jommerli- 
chen Hochſchulkurſe. Wir ahnten ja nur 
bon ferne, was dieje Plafate für und per- 
ſönlich bedeuteten. Aber bald jollten wir 
es am eigenen Leibe ſpüren. Unſere rujfi- 
ichen Päſſe wieſen uns als Ausländer aus. 
Und als die allgemeine Revifion eingeführt 
wurde, und wir unjere Päſſe vorzeigten, 
da mußten wir wohl oder übel daran glau- 
ben, daß wir feindliche Musländer waren: 
„Ruffen“, die bis dahin immer gemeint, 
dab fie doh „Niemzi“ jeien. Und nun 
galt es, jchnell einen deutfchen Bekannten 
als Bürgen itellen, wenn man nicht ins 
Konzentrationslager wollte. (Njemzi heißt 
Deutihe. Ed.) 

Alſo feine Heimat, fein Vaterland für 
uns — aud im alten, deutichen Mutter- 
(ande nicht. Die alte Mutter erfannte ih- 
re Rinder nicht mehr an. Sie: waren ihr 
fremd geworden. 

Mit umfomehr Sehnſucht gingen die 
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Gedanken und Gefühle in die ruſſiſche Hei- 
mat. War e5 au nur eine „ruffiihe”, 
jo waren dort doch die deutſchen Heimat- 
dörfer mit unſeren lieben Angehörigen. 
Wie mochte es diefen wohl gehen? Wür- 
den ſie im ruffiichen Vaterlande als voll- 
wertige Bürger mit allen Rechten eines 
jolchen anerfannt bleiben? Much ala Blut3- 
verwandte der feindlihen „Njemzi“? Zu- 
erjt fhien es fo. Sm Sommer 1915 mwur- 
de e3 in deutjchen Mennonitenfreifen be- 
fannt, daß ruffiihe Brüder vom Roten 
Kreuz, etwa 35 bis 40 Mann, als Gefan- 
gene nach Deutjchland eingebracht waren. 
Sofort juchten nun die deutſchen Mennoni- 
ten, Fühlung mit diefen Gefangenen zu 
gewinnen. Prediger Händiges-Ibersheim 
durfte zuerſt mit behördlicher Erlaubnis 
ſie beſuchen und ihnen brüderlichen Dienſt 
in Seelſorge und in Unterſtützung mit Geld 
erweiſen. Dieſe ruſſiſchen Mennoniten er— 
zählten noch lauter Gutes von der Heimat 
in Rußland. Die ruſſiſche Regierung hat— 
te ihnen bisher nichts Böſes getan, hatte 
ſogar ihren Grundſatz der Wehrloſigkeit 
geachtet; nur die deutſche Sprache hatte 
man in Schule und Kirche verboten. Wir 
in Deutſchland verbliebenen Mennoniten 
tröſteten uns alſo mit dem Gedanken, dort 
in Süd-Rußland ſei unſere wahre Heimat, 
wenn auch in ruſſiſcher Umgebung, ſo doch 
ſicher und geduldet wie ſonſt nirgends in 
der Welt. 

Allein gar bald wurde dieſe Hoffnung 
getrübt. Immer ſicherer traten die Nach— 
richten auf, daß die ruſſiſche Regierung 
auch die Mennoniten von ihrem Land ver— 
jagen und nach Sibirien verpflanzen oder 
ſonſt im Reiche zerſtreuen wollte. Immer 
dringender wurden die Hilferufe die zu 
offener Verhandlung mit der deutſchen Re— 
gierung aufforderten. Dieſe ſolle in Er— 
wägung ziehen, wo ſie etwa die Deutſchen 
aus Rußland, beſonders auch die Menno— 
niten, anſiedeln könne, da in Rußland ih— 
res Bleibens nicht mehr ſein werde. So 
wollte alſo auch die ruſſiſche Stiefmutter 
bon ihren mennonitiſchen Rindern nichts 
wilfen. Wohin dann? Zwar das deutſche 
Mutterland hatte ſich beſonnen; es hatte 
erkannt, daß wir Deutſchruſſen doch nicht 
einfach Ruſſen wären, ſondern eben 
Deutſchruſſen, d. h. Blutsverwandte, ja 
verlorne Kinder. Sie gab ſich nun redli— 
che Mühe, uns früher feindlich behandelte 
Deutſchruſſen in jeder Weiſe wohlwollend 
zu behandeln. Wir Zivilgefangene durften 
uns freier bewegen, und uns Broterwerb 
ſuchen. Die Kriegsgefangenen, darunter 
auch unſere mennonitiſchen Brüder, wur— 
den unter bevorzugten Bedingungen mei— 
ſtens bei ihren Glaubensbrüdern unterge— 
bracht. Auch plante man eine Anſiedlung 
der aus Rußland vertriebenen Mennoni— 
ten in künftigen Kolonien oder Grenzlän— 
dern des deutſchen Reiches, wobei man ih— 
nen auch in der Wehrloſigkeit ganz entge— 
genkommen wollte. 


Um dieſe Zeit kam der Zuſammenbruch 
Rußlands, der Friede zwiſchen Deutſchland 
und Rußland und die Beſetzung der Ukrai— 
ne durch die deutſchen Truppen. Letzteres 
bedeutete für unſere mennonitiſchen Kolo— 
nien in der Ukraine die Erlöſung von der 
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Hämorrhoiden Ffuriert. 


Iſt jest 88 Jahre alt, arbeitet aber auf jeinem 
Handwert al3 Schmied und fühlt fich jünger, 
da Hämorrhoiden weg find. 


Der älteſte aftive Schmied in Michigan hämmert 
noch immer auf feinem Amboß in der Stadt Homer 
— dank meiner innerliden Methode zur Heilung bon 
Hämorrhoiden. 





Herr Jacob Lyon, Homer, Mid). 


SH münichte, ihr fünntet ibn erzählen hören bon 
feinen vielen Erfahrungen mit Salben und anderen 
Mitteln zum Einreiben, ebe er meine Methode Ppro- 
bierte. Hier folgt ein Brief den ich foeben don ihm 
erbalten babe: 


Herren €. R. Page, Mariball, Mid). 

Werter Herr! Ih wünſche Sie in Kenntnis zu lea- 
zen was Ihre Behandlung für mich getan hat. J 
batte viele Jahre an Hämorrhoiden gelitten umd ber- 
fuchte es mit allen möglichen Bebandlungen, fand 
aber nie Erleichterung ebe ich g* Ihrige fand. Ic 
bin jeßt völlig geheilt. Obwohl ih 88 Jahre alt und 
der ältefte aftive Schmied in riigan bin, fühle ich 
mich Jahre jünger feitdem ich bon den Hämorrhoiden 
befreit bin. Gewiß werde ich es allen empfehlen, die 
in folder Weife leiden. Sie mögen meinen Brief 
nach Belieben brauchen und ich Hoffe, er wird andere 
beranlafien zur Erprobung dieles ſehr guten Mittel. 


Ergebenft, 
3. 8. Lyon. 


Erlauben Sie feinem Arzt, das Meſſer zu brauden 
und dvergeuden Gie Ihr Geld nicht auf törichte Wei- 
fe für Salben und dergleichen, fondern lafien Sie ſich 
beute eine freie Probe meiner innerliden Metbode 
für die dauernde Heilung don Hämorrhoiden fchiden. 

Sch wünſche befonders, diefelbe an Leute zu fchiden, 
deren Fall hoffnungslos fheint und wo alle anderen 
Behandlungen fehlgeſchlagen baben. 





Freier Koupon. 


E R. Bage, 
1204 Page Blda., Maribal, Mic. 
Bitte fenden Sie freie Proben Ihrer Me 
tbode an 

















Es bant das Syftem anf. Ein Firrzlich 
bon Frau Prig. Holte in Atwater, Sasf., 
erhaltener Brief wird gewiß fir mande 
Lefer von Intereſſe fein. Sie jchreibt: 
„Aus eigener Erfahrung weiß id, daß 
Forni's Alpenfräuter ein gutes Seilmittel 
fir Verdauungsſtörungen ift und eine zer 
rüttete Gefundheit wieder heritellt. Andere 
bier, die diejes Heilmittel auch gebraucht 
haben, berichten ebenfalls aute Resultate.” 
Forni's Mlpenfräuter, das alte, bewährte 
Kräuterbeilmittel, bat fich als Förderer 
der Verdauung und als Stärfungsmittel 
fiir die förperlihen Organe einen Weltruf 
erworben. Es sit feine Mpothefermedizin. 
Wegen näherer Nusfunft wende man fich 
an Dr. Peter Fahrnen & Sons Eo., 2501 
Waſhington Blod, Chicago, SI. 
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bolſchewiſtiſchen Gewaltherrſchaft. Wie die 
Bolſchewiſten ſchon damals im Taurifchen 
Gouvernement gehauft hatten, geht daraus 
hervor, daß furz vor dem Einrücden der 
deutfhen Truppen in SHalbitadt, fünf 
Männer, mir nichts, dir nichts erjchofjen 
wurden, darunter Lehrer Letfemann, der 
Sohn von Joh. Willem3 und der Bruder 
bon Hermann Neufeld. Wir Fönnen ums 
vorjtelfen, mit welcher Pegeilterung und 
nit welcher Dankſagung gegen Gott die 
Ankunft der Befakung der deutichen Trup 
pen in der Ukraine gerade von unsern 
Mennonitendörfern bearüht wurde. Hier 
erfehien der deutſche Militarismus als 
Retter in der qröften Not. Nein Wun— 
der, dab er eine anſteckende Wirfung auf 
unfere mwehrlofen Glaubens 3brüider auszu— 
üben begann. Unter der Gewaltherrſchaft 
der bolſchewiſtiſchen Bande glaubten ſie er— 
fahren zu haben, daß ſolch rohe Gewalt 
nicht mit wehrloſer Güte, ſondern nur mit 
Strenge, d. h. eben mit Gegenwehr über— 
wunden werden könnte. Nun ließ ſich ein 
großer Teil der mennonitiſchen Jugend da 
zu verleiten, Bürgerwehren zu organiſie 
ren, die von den anweſenden deutſchen Of— 
fizieren eingeübt wurden, um fo Frau und 
Kind, Hab und Gut vor den bolſchewiſti 
ſchen Horden zu ſchützen. 


Dazu kam noch eine verſucheriſche Hoff 
nung. Deutſchlands Macht reichte im 
Sommer 1918 nach Dften, ja bis in den 
Kaukaſus. Meberalf bildeten fih in Ruß— 
fand Feine, jelbitändiae Nenuhlifen ımter 
andern auch die Remublif Krim. Mie ver 
ſockend wurde nun der Gedanke, die pielen 
deutſchen Dörfer nördlich von der Salbin- 
fl rim. darımter die Kreiſe Mariupol, 
PBerdiansf, Merandromif, Melitopol uſw. 
mit der Prim zı einem gemeinſamen klei— 
nen Staat unter dem Schuße des dentichen 
Reiches zu bereiniaen. Der Vertrauens 
rat der deutichen Roloniiten Südrußlands 
verhandelte bereits in Rerlin mit der deut— 
chen Regierung darüber. Sollte aber folch 
ein Staat zuftande kommen, dann mußte 
er ſich auch militärisch ſchüten Fönnen. Die 
Mennoniten Standen alfo vor der Entichei 
dung, ob fie ihren Grundfak von der 
MWehrlofigfeit aufgeben und dadurch am 
Aufbau einer eigenen Heimat mithelfen 
folften oder nicht. Auf einer großen Bun— 
desfonferenz wurde daritber beraten und 
beichloffen, denen feine Schwiertafeiten zu 
machen, die fich zu diefem Schritt innerlich 
aedränat firhlten, ımd fie als Brüder auch 
weiterhin anzufehen. Die meiſten jungen 
Leute ließen ſich nun in die Bürgerwehr 
aufnehmen und lernten bei deutſchen Un— 
teroffizieren die Handhabung der Gewehre 
und das Marſchieren, in begeiſterten Ser- 
zen die Hoffnuna auf die zır errichtende 
eigene Heimat. Dann endlich ſollte auch 
ihnen der Reariff Vaterland“ nicht mehr 
nur der Ausdruck der reliaiöfen Soffnung 
ouf den Simmel fein, fondern der inbeariff 
deffen, was uns das Leben in dieſer Melt 
im Meib und Mind, Sab und Gurt, Kultur 
und Bildung bietet. 


Schluß folgt. 


Unſere Mennonitiſchen Blättern ſind ge— 
beten, dieſes zu kopieren. 
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Schr viel Land für Anſiedlungen 


wird beitändig unserem Volke angeboten, 
und wenn nun das Frübjabr bier ift, 
fommt man mit Gegenden, die man im 
Winter nicht ehr wohl zeigen fann, oder 
aber Gegenden, die man nur zu Zeiten 
zeigen fann, wenn nach Jahren e3 einmal 
eine qute Ernte gegeben bat. Ich bitte nun 
zu bedenfen bei der Muswahl feiner Set 
mat, da ich nun itber drei Sahre Sommer 
und Winter, langſam aber ſicher mitqehol- 
fen babe, die Anftedfung bei Lake Charles 
in Louiſiang zu vergrößern, daß diefe Ar- 
beit mit Erfolg aefrönt tft, und daß man 
ja Sollte auch Lake Charles befichtigen umd 
pritfen ehe man fauft. Wir bauen ja dort 
bejonders Reis, doch wenn ich nun bewie 
ien, daß der Weizen-Farmer ſich ſchnell mit 
dem Reisbau befreundet und dab der 
Grund daß eben Reisbau fo ſehr dem Wei— 
zenbau ahnlich, wenn ich nun aber weiter 
bewieſen, daß der NReisbau einträalicher, 
Sahr ein, Sahr aus, en ficherer ımd wenn 
ich weiter bewieſen, dab das Klima äußerſt 
geſund und angenehm Sommer ımd Min 
ter und dab darmıfhin dort eine ſchöne An- 
zahl unſerer Leute mohnen, dann Sollte 
man wie geſagt, die Sache prüfen. Lake 
C. ſelbſt wächſt mit Ntefenfchritten, der 
Randprets ſteigt in geſunder Meife, immer 
mehr wird man hefannt mit der Umgebung 
und erfährt mie man dort piele Kahre Schon 
mit großem Erfolge acwirtichaftet, alfo 
fein neues Erperiment. Man findet wei— 
ter. daß man much auf andere Meife mit 
Erfolg farmen fann, ohne Reis zır ziehen, 
daß 3. B. Milchmirtichaft fich dort fehr ren- 
ttert und daß Schweine und Schafzucht 
ſehr eintränfich. in kurzem, dak man dort 
einentlich affes ziehen fann. nerade fo Sicher 
wie in den alten Kolonien. Mio nur lang— 
fam, und aufaenaht. mas dort unten vaſ— 
ſiert. Der Credit iſt dort mırt. man fann 
heute noch Schöne Rarmen. ia einige meni- 
ae die verrentet (und Reis brinat aute 
Renten) mit mäßiger. Anzahlıınn kaufen, 
alſo leicht zur Setmat fommen. Sch fah- 
re regelmähta: bitte mir nur zu Schreiben 
wann 08 vaßt zu fahren, und ich will das 





ithriae beforaen. 8 Penner College 
Comnis®, Newton Kanſas. 
Fin chriſtliches Hiſfswerk in Dentſchland. 


Die Zeitſchrift „Auf der Marte” brinat 
einen beachtenswerten Artifeſ ither ein rd- 
ſes chriftlfiches Hilfswerk in DentichYond 
Manchen Pefern maa es hefannt Sein daß 
dies die Zeitſchrift der ſogenannten Go— 
meinſchaftsleute iſt. Mer find dieſe Leite? 
Es find diejenigen unter den Proteſtanten 
Deutichlands, welche mit Ernſt Chriſten 
fein wollen. Site mißbilligen das Staats- 
firchentum und nehmen aroken Anſtoß da— 
ran. daß im alten Raterland der Unglaube 
in die Pirche und Schule eingedrungen iſt 
Ste finden nicht mehr die nötiae geiſtliche 
Nahrıına in den Kirchen, darıım verſam— 
meln fie fich außerhalb der Kirche zu der 
Prediat des reinen, unverfälſchten Wortes 


Fortſetzung auf Seite 16, 
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Die ſpaniſchen Brüder. 


Bon D. Alcod. 





Fortſetzung. 





Es iſt für uns ein Rätſel, daß ein paar 
lobende, förmliche Worte aus dem Munde 
eines der gemeinſten und ſchändlichſten 
Menſchen dem in Wahrheit edelherzigen 
Don Juan Alvarez fait als die höchſte 
Freude jeines Lebens gelten fonnten. Er 
ehrte den König Philipp mit der be- 
geijterten Ilntertanentreue jeiner Zeit, jei- 
nes Landes; während der Menjc Bhi- 
[tipp ihm eine fo unbefannte Berfon blieb 
wie der türfiiche Sultan. Um jich über 
das für ihn fo ſchmeichelhafte Thema nicht 
weiter zu verbreiten, fuhr er jeßt fort: 

„Der Herzog wollte mich mit Mufträgen 
heimjenden, er jagte freundlich, meine 
Wunde würde wohl einige Ruhe und Pfle- 
ge nötig machen. Wenn ich auch wichtige 
Seichäfte in Sevilla zu regeln hatte — 
(bier jtieg ihm die Nöte big zur Stirn) — 
hätte ich doch nicht freiwillig das Feld ver 
laffen, wenn irgend ein Unternehmen mit 
der Aussicht auf ein gutes Gefecht geplant 
gewejen wäre. Doc wahrlich, Carlos, es 
ging feit dem Fall von S. Quentin jchmäh- 
lich langweilig bei uns zu. Obgleich un- 
fer Rönig dabei war, und Heinrich von 
Frankreich nebjt dem Herzog von Guife 
zur Armee geſtoßen waren, ftanden alle da 
und ſtarrten ſich an, al3 ob fie erfroren 
wären. Solcher Sport efälft mir wicht, 
nein, nein! ch wurde Soldat, um für 
Seine Majeſtät zu Fechten, aber nicht, um 
die Feinde zu begucken, al3 wären's bezahl- 
te Bırppen, die da zu meinem Spaß aufae 
itefft würden. Da war ich froh, einen Ur- 
laub zu befommen.“ 

„Und dein wichtiges Goſchäft in Sevilla? 
Darf ein Bruder fragen, was es war?“ 

„Ein Bruder darf fragen. was ihm ge- 
fällt, und erhält Antwort. Gratuliere mir, 
Carlos: ich habe die Fleine Sache mit 
Donna Beatriz in Ordnung gebradt.” 

Salb verhülft, halb offenbar lag in den 
leicht hingefagten Worten die tiefe, große 
Freude diefes ftarfen Herzens. 

„Mein Onkel,” fuhr er fort, „iit mei- 
nen Mbfichten aünftig; ich habe ihn nie- 
mals fo freundlich geſehen. Weihnachten 
fol unfere Perlobung gefeiert werden, 
wenn deine ftille Zeit hier vorüber ift.“ 

Carlos wünſchte ihm aufrichtig Glück. 
Er danfte Gott inbrünitig daß er das 
fonnte: daß ter Fallitrif, der ſich ihm fo 
aefährlih um die Füße aemunden, gerif- 
fen war und feine Seele fich befreit hatte. 
Nun durfte er vorwurfsfrei in feines Bru- 
ders Augen fehen. Doch fchien ihm das al- 
les ſehr fchnell aefommen Er jaate: „Du 
haſt gewiß feine Zeit verloren.“ 

„Wozu auch?“ fragte Ruan einfach. 
Nach und nach it immer zu Spät” ſagteſt 
du friiher; ich mollte, dies Sprichwort 
lernten fie dort im Felde.” Erniter fügte 
er hinzu: „ch fürdhtete oft, ich würde 
durch meinen Aufenthalt dort alles hier 
einbüßen, weil er fo lang dauerte. Dur: bift 
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mir aber ein guter Bruder geweſen, Gar- 
los.” 

„Mögejt du das jtet3 denfen, mein Bru- 
der,“ bradte Carlos nit ohne ein 
Schmerzgefühl heraus; Sein Gemifjen er- 
innerte ihn, daß er dies Lob nicht verdien- 
te. 

„Was in aller Welt,“ fragte Juan ba- 
itig, „konnte dich veranlafjen, dich hier 
zwijchen dieje ichläfrigen Mönche zu begra- 
ben?“ 

„Die Brüder jind vorzügliche, gelehrte, 
fromme Leute. Sch bin hier nicht begra- 
ben,“ ermwiderte Carlos lächelnd. 

„Und wärſt du zehn Klafter tief begra- 
ben, folltejt du aus dem Grab hervorfom- 
men, wenn ich dich zur Hilfe brauche.“ 

„Fürchte nichts. Da du jet da bit, 
werde ich meinen Aufenthalt hier nicht ver— 
längern, wie ich ſonſt getan hätte. Sch 
war aber bier jehr glücklich, Juan.“ 

„Freut mich, es zu hören,” jprad) der 
fröbliche, unbefangene Suan. „Freut mid) 
auch, wenn e8 dir nicht To ſehr eilt, dich in 
den Dienst der Kirche einzureihen—wenn’s 
auch der verehrte Oheim zu wiünfjchen 
icheint, daß du mehr auf deinen Vorteil 
ſäheſt und beifer auf die fetten Benefizien 
achteteit. Ich glaube, feine Söhne haben 
jich den ganzen Vorrat weltlicher Klugheit 
angeeignet, der für die Familie ausreichen 
jollte, und dir und mir nichts übrig gelaj- 
fen, Carlos.” 

„Das paßt auf Don Manuel und Don 
Balthafar, aber nicht auf Gonjalvo.“ 

„Sonfalvo! der iſt der allerjchlimmifte 
von den Dreien,“ rief Juan, und fein of- 
fenes, jonniges Geficht zeigte einen An- 
flug von Born. 

Carlos lachte. „Ich vermute, er hat dir 
jein Urteil über mich zu jagen geruht.“ 

„Wäre er nicht ein elender Schwächling 
und Krüppel, fo mollt’ ich ihm mit der 
Spite meines Schwertes antworten. Doc 
das sit eitles Geihwät. Mein Brüderchen 
(da Carlos fait jo groß, wie er jelbft war, 
jo bedeutete das Diminutiv nur einen Lie- 
besausdruc, der an die Kindheit erinnerte 
und Männerlippen beifer ziemt al3 der 
aleichbedeutende: geliebter Bruder!) Brü 
derchen, du ſiehſt ernit und blaß und zehn 
Sabre älter aus, als da wir uns in Mlca- 
la trennten.“ 

„So? es iſt feitdem auch viel gejchehen. 
Sch bin recht unglücklich und ſehr glücklich 
geweſen.“ 

Don Juan legte die geſunde Hand auf 
ſeines Bruders Schulter und ſah ihm ernſt 
ins Geſicht. „Keine Geheimniſſe vor mir, 
Brüderchen,“ jagte er. „Magſt du fchließ- 
lich nicht der Kirche Diener werden, jo 
iprich’3, jo nehme ich dich mit nad) Frank— 
reich oder wohin ſonſt in der befannten 
Welt du gehen millit. Es handelt ji 
wohl um eine jchöne Donna,” meinte er 
noh mit durchdringendem, bejonderem 
Mid. 

„Nein, Bruder — das nit. Ach habe 
dir jehr viel zu jagen, aber nicht jet, nicht 
heute.“ 

„Wähle dir die Zeit, nur merfe dir: fein 
Geheimnis. Das wäre die einzige unbrü- 
derlihe Sandlung, die ich nie verzeihen 
würde.” 

„Ich bin über deine Wunde noch nicht 


Sichere Genejung 


gejandt. 
bon 


— 


>) 





15. 





durch das tunnder- 

für Krauke | wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 

(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu= 
Nur einzig und allein echt zu haben 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
sig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 


Eau und Reſidenz: 3808 Profpect Ave., 


Letter Drawer 396 Gleveland, DO. 
Man hüte fich vor Fälfchungen und faljchen 


Anpreifungen. 





== 





beruhigt,“ jagte Carlos. Ein wenig mo- 
ralifche Feigheit bewog ihn, die Unterhal- 
tung jo zu wenden. „Sit der Knochen ver- 
legt?” 

„Glücklicherweiſe nein, nur gejtreift. Es 
hätte nichts zu bedeuten gehabt, wenn fie 
der Chirurg ordentlich behandelt hätte. 
Wan riet mir, fie einem geſchickten Arzt zu 
zeigen; meine WVettern haben mir jchon 
einen Mann empfohlen, der Arzt und Ehi- 
rurg it und ſehr viel verfteht, wie fie ja- 
gen.” 

„Doftor Chrijtobal Loſada?“ 

„Denjelben. Deinen Liebling Gonjal- 
vo haben fie eben veranlaft, feine Kunſt 
zu berjuchen.“ 

„Das freut mich herzlich,” entgegnete 
Carlos. „Da hat er fich auch eben fo fehr 
geändert, wie er es mir zur Laſt legt, aber, 
wie ich nicht zweifle, zum Guten!“ 

So flo die Unterhaltung meiter, viele 
Segenjtände berührend und feinen erſchöp— 
fend; aber jtets die tiefere Negion mei- 
dend, von der es dem einen Bruder be- 
wußt war, daß fie in nicht ferner Zeit und 
zwar genau ergriindet werden mußte, Um 
Juans willen um Eines millen, den er nod) 
heißer als Suan liebte, durfte er, nein — 
wollte er die Aufgabe nicht vermeiden. 
Aber er brauchte erſt — oder meinte e8 doch 
zu bedürfen — Betrachtung und Gebet, 
um mit Weisheit die Wahrheit zu fagen 
und fie tapfer feinem geliebten Bruder zu 
geitehen. 


Enthüllungen. 
Die von Carlos jo gewünſchte und doch 
gefürchtete Gelegenheit zu freiem Ausfpre- 
chen mit jeinem Bruder wurde uneriwarte- 





Der verhodte Huften. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch die 


Sieben Rränter-Tabletten. 

Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Quft- 
röhre und die Lunge von dem Schleim, befeiti- 
gen die Entzündung und den Huſtenreiz in den 

ronchien und heilen die Schmerzen auf ber 
Bruft. 

Preis nur 30 Gentd per Gchachtel. 
4 Gdachteln 91.00, bet: 


R. LANDIS, Dept. 2 
Greenlawn Avenue, Cincinnati, O. 


Leute in Canada können diefe Tabletten beziehen 
ben bei Herrn Peter B. Eltad, Bor 62, Wymart, Gast. 





16. 


Bean Ihr gedbenft 


nad) Dallas, Oregon zu ziehen, Euch einen 
Pflaumengarten oder Farm-Wirtſchaft zu 
faufen, welche ich eine Anzahl an Hand 
babe zu verfaufen, jo wendet Euch an 
oder jchreibt an 


G. Giesbredt, 
Neal Eitate, 


618 Mil St., Dallas, Dre. 





ter Weije verzögert. E3 hätte weder den 
Begriffen der Zeit, noch feinem eigenen 
Gefühl entiprodhen, den für den jtillen 
Kloſteraufenthalt bejtimmten Zeitraum zu 
verfürzen, obwohl er ihn auch nicht zu ver- 
längern fuchte. Wenn nun au) Don Juan 
an jedem Befuchstag nicht zu kommen ver- 
fehlte, fo wurde er doch ſtets von einem jei- 
ner Vettern Don Manuel und Don Bal- 
tbafar, oder auch von beiden begleitet. Die- 
je oberflächlichen, weltlich denfenden Süng- 
Iinge fümmerten fi wenig darum, daß 
lang getrennte Brüder fich vieles zu jagen 
haben, mworein fih Fremde nicht mischen 
folfen; sie glaubten ihren ärmeren Ber- 
wandten noch eine große Ehre mit ihrer 
Gunſt und Mufmerffamfeit zu ermeifen. 
In ihrer Gegenwart bejchränfte ſich die 
Unterhaltung notwendig auf die nähern 
Umftände des Feldzug und auf Familien- 
angelegenheiten. Ob. Dan Balthafar den 
gewünſchten Poſten bei der Regierung er- 
halten witrde: ob Donna Sanda die un- 
ihätbare Gabe ihrer Sand dem Don Belt- 
ran Vivarez oder dem Don Mlonfo de Gi- 
ron erteilen würde: und ob dann der ab- 
gewiejene Freier fich ſelbſt oder den be- 
glückten Nebenbuhler erſtäche — das wa— 
ren Fragen, deren Carlos bald herzlich 
müde ward. Nur das intereſſierte ihn 
höchlich, was Donna Beatriz betraf. Was 
er ſich auch einſt zu träumen erlaubt, als 
er ſelbſt auf das Herz des noch ſo jungen 
Kindes gehofft, ſo fiel es ihm doch nie ein, 
daß ſie dem ausgeſprochenen Wunſch ihres 
Vormundes, der ſie für Juan beſtimmte, 
nur mit einem Gedanken zu widerſtreben 
geneigt ſein könnte. Fortſetzung folgt. 





Fortſetzung von Seite 14. 


Gottes. Oft in kleinen Gruppen verſam— 
meln ſie ſich zur Betrachtung des Wortes 
Gottes und zum Gebet. Dieſe Gemein— 
ſchaften erwählen ſich Vorſteher und Pre— 
diger, die auf dem Felſengrund des Wor- 
tes Gottes jtehen und fich nicht fcheuen, dic 
Wahrheit zu verfündigen. Ihre mwöchent: 
liche Zeitihrift „Auf der Warte“ iſt eins 
der beiten uns befannten Blätter. 





Geld in Geflügelzudht 
Raſſenechte Zuchttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land: und Waffer: 
— en 
tmafidinen 
und Aufandtönbhareke eifsivaf er- 
heizung. rg deutſches Zir⸗ 
fularz „Wie wir unferen Erfolg er- 
tangen’”, und Breiälifte frei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 32. Des Moines, Iowa. 


Mennonitifche Aundſchau 


Kin fiheres Wurm-Mittel 


14. April 1920. 


Na 


für Pferde 


Newvermifuge-Kapseln. 





Nettet Enre Pferde von der ſchrecklichen Wurmplage! 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor dem achten Monat gegeben werden. 


Inte 


past bon Tierärzten und Fferdebejigern teilen uns in ihren Anerfennungsichreiben mit, daß 


ieje3 Mittel „Neivvermifuge“ 
Pferde entfernte. 
man e3 bei Fohlen antvenden. 
befte Wurmmittel im Marfte. 
$5.00; 
fung berjandt. 


Preis: 


berjorgt zu fein, ſchicken Sie Ihre Beitellung ſofort ein. 


Hunderte von Bot3 und Pin-Würmern von einem 
Diejes Mittel kann ohne Futterwechjel eingegeben werden; auf fann 
Dieje Kapjeln find garantiert und wohlbefannt al3 das 
12 Kapſeln für $3.00; 
bier Dußend mit Inftrument zum Gingeben $10.00; 
Jeder Pferdezüchter jollte dieſes berühmte Mittel 


aınzelnen 


aller 
zwei Dußend Kapfeln für 
portofrei mit Gebrauchsaniveis 
ftet3 an Hand haben. Um 
Das einzige zuverläflige Mittel 


Hütet End) vor Nahahmungen. 
FARMERS’ HORSE REMEDY CO. 


592—7. Strasse, 


Milwaukee, Wis. 


—— —— 
Gefunde, glückliche ſkinder 


und Erwachfene findet 
man in den Kamilien, wo 


$sorni’s 


Alpenkräuter 


das Hausmittel ift. 


Es entfernt die Unreinigfeiten aus dem Syitem und madt 


neues, reiches, rotes Blut und feites, Fräftiges, gefundes Fleiſch. 
Es iſt bereitet aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern, und ift 
befunders für Kinder und ſchwächliche Berfonen geeignet. 
Apotheker können es nicht Kiefern. Wegen näherer Auskunft fchreibe man an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501:17 Wafhington Blvd, 


Chicago, SU, 


(Zollfrei in Canada gelicfert) 


Sn der Nummer diefer Zeitjchrift vom 
15. Februar 1920 veröffentlicht ein befann- 
ter Gemeinihaftsmann, Lehrer Wilhelm 
Kniepkamp in Elberfeld (Mdrefje: Zimmer- 
itraße 38) den befagten Artifel über ein 
hriitliches Hilfswerf. Der Artikel, wel— 
cher bier folgt, gibt eine anjchauliche Be— 
ihreibung über die Natur und den Um— 
fang diejes Werks. 


„Vahrheit ohne Hebertreibung 
wollen meine Leſer hören, und darum möchte 
ich ihre Aufmerkſamkeit auf ein edles, aber 
wenig bekanntes Hilfswerk rich— 
ten, das jetzt verzehnfacht, ja verhundertfacht 
werden müßte: Es iſt die von Schweſter Eva 
von Tiele-Windler ins Leben gerufene Heiz 
mat für Heimatlofe, die in Deutjch- 
land im ganzen etiva 40 Niederlajfun- 
gen mit zufammen etwa 2000 ar= 
men und verlajjenen Rindern, 
bom zarten Säugling an bis hinauf zum 14= 
jährigen Buben und Mädchen, befißt, die dort 


jind in mehrere Gruppen eingeteilt, 


leibliche und geiftige Pflege finden. Wie wenig 
Geſchrei dieſe Heimaten machen, eriieht man 
daraus, daß ich bis im voriaen Jahre nichte 
bon dem Dafein dieſer jchönen Heimijtätten 
mußte. Dann aber befuchte ich mehrere nach— 
einander und Wwar ganz ergriffen von dem 
Werfe der Barmherzigkeit, das dort getriehen 
wird. Jeder der 40 Heimaten ſteht ein. 
Schweiter al3 „Mütterchen” vor. Die Rinder 
„Famil:⸗ 
en“ genannt, die von andern Schweſtern, „Tan— 
ten“, geleitet werden. Manche größere Hei— 
maten beſitzen ſogar eine eigene Schule; in 
den meiſten aber beſuchen die Rinder die Stadt- 
oder Dorfſchule. Feſte, regelmäßige Einnah— 
me beſitzen die Heimaten faſt gar nicht, fon: 
dern ſie find faſt alle auf die Unterſtützung der 
Freunde von nah und fern angelviefen. Kol- 
lektiert wird nicht, fondern die Schmweftern brei- 
ten mit den Rindern im täglichen Gebet ihre 
Anliegen vor dem Herrn aus und erivarten, daf; 
Er fie nicht verlaffen noch verſäumen wird. 


Schluß folat. 





